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Donnerstag, den 15. Jult 1926 

Jür die Aenderung der Wahlordnung wahrſcheinlich beine Mehrheit.— Die Rehlerung legt nur Wert auf „Vollmachten“. 
Bekanntlich hat ver Verfaſſungsausſchuß des polniſchen Seim die nur unbedeutend abgeänderte verfaſſungsändernde 

Regierungsvorlage mit einer einfachen Mehrheit, gegen die Stimmen ber Linten und der nationalen Minderheiten, ange⸗ nommen und ihr noch von ſich aus eine äußerſt realtionäre 
Aenderung der Wahlordnung angehängt, die im großen und ganzen dahin zielt, vie nationalen Minderheiten nach Möglich⸗ keit auszuſchalten und der Linken den Mund zu ſtopfen. Obgleich die Regierung ihre Vorlage im Ausſchuß ver⸗ teidigte, hatte ſie jedoch keine Vertrauensfrage an dieſe Vorlage geknüͤpft. Sie wußte nämlich im voraus, daß dieſe Vorlage im 
Plenum des Seims, der heute tagen ſollte undauf morgen, 
Freitag, vertagt wurde. ſowieſo keine Zweidrittelme rheit, die 
ſur Verfaſſun Ln in? erforderlich iſt, haben wird. Ebenſo 
ie geſamte Linke vie ſämtliche nationalen Minderheiten nehmen gegen den größten Teil der verfaſſungsändernden Re⸗ gierungsborlage entſchieden Stellung und ſie ſind ſogar ent⸗ Letsllet, gegebenenfalls das Parlament durch geſchloſſene Man⸗ Sniederlegung beſchlußunfähig zu machen. Wenn die Re⸗ gierung alſo an dieſe Vorlage die Vertrauensfrage knüpfen 

follte, ſo hätte ſie beſſer von vornherein zurücktreten müſſen, 
als erſt den Sturz durch das Parlamentsplenum abzuwarten. Dieſe Frage wurde beſonders dadurch verſchärft, weil auch die Rechts⸗ und Mittelparteien, welche die Mehrheit für die 
Regierungsvorlage bilden ſollten, ihre Zuſtimmuna nur geben, wenn auch die Wahlordnung in ihrem Sinne geändert werden wird. Und gerade darauf haben ſich die Linksparteien und die nationalen Minderheiten verſteift. Wenn nicht die Aenderung 
der Wahlordnung, welche den nationalen Minderheiten, be⸗ 
K aber den Juden, einen tötlichen politi ſchen Schlag ver⸗ 

  

  

ſetzt, war die jüdiſche Fraktion, welche das ünglein in der 
agſchale bilden könnte, bereits dabei, ſich in den Kuhhandel 

der Rechts⸗ und Mittelparteien hineinzichen zu laſſen und ihre 
Stimmen gegen dewiſſe Aequivalente auf ökonomiſchem Gebieet 
zu verkaufen. 

Ganz anders ſteht aber die Frage der Vollmachten für die 
Regierung, während ver Seffionspauſen und der parkament⸗ 
loſen Zeit Verordnungen mit Geſetzeskraft zu erlaſſen. Erſtens 
Bi⸗ dieſe lebeng pes zur Sanierung des innerpolitiſchen und 

irtſchaftslebens des Landes, angeſichts der bisherigen großen 
nüur buech.eniſ dieſer Geviete, auch dringend notwenbig. Denn 
nur durch. entſchloffene und raſche Handlung könnte man das 
lahrelang Verſehlte einigermaßen noch nachholen. Ein erfolg⸗ 
reiches Regieren ohne dieſe Vollmachten ſcheint alſo faſt un⸗ 
möglich zu ſein. Die Regierung mußte daher naturgemäß das 
Vertrauensvotum an dieſe Frage knüpfen. 

Dies tat auch Miniſterpräfident Bartel in ſeiner Rede 
im Verfaſſungsausſchuß. Er ſagte nämlich u. a., daß die 
Vollmachtenfrage für ihn ein Problem des Seins oder Nicht⸗ 
ſeins bedeute. Sollte der Ausſchuß dieſe Bollmachten ab⸗ 
lehnen, werde die Regierung gezwungen ſein, daraus die 
Konſeauenzen zu ziehen. Die Regierung ſei nach eingehen⸗ 
der Erwägung zur Ueberzeugung gelangt, daß ſie ohne dieſe 
VBollmachten nicht das machen könne, was ſie beabſichtige. Die 
Regierung bätte im Laufe der ümei Monate ibres Beſtehens 
bereits den Beweis geliefert, daß ſie das Recht reſpektiere. 
Er, Bartel, habe den Parteiführern bereits erklärt, daß für 
ihn die Auflöſung des Parlaments vor Januar nicht in 
Frage komme. Die Regierung werde auch nicht den Seim 
auflöſen, ſolange er ihr nicht das Staatsbudget für das 
vierte Quartal beſtätigt habe, die Regtierung werde auch 
nicht einen Tag ohne verſaſfungsmäßige Beſtätigung der 
Seſtaitan Einnahmen und Ausgaben wirtſchaften. Nach der 

eſtäitgung des Staatsbudgets könnten zwei Möglichkeiten 
eintreten, entweder werde das Vorhaben der Regierung zu⸗ 
ſammenbrechen, dann werde er ſelbſt eingeſtehen, er habe 
in der Regierung nichts mehr zu ſuchen, oder der Plan der 
Regierung werde gelingen, was er hoffe, und dann werde 
er dem Parlamente ſagen: „Erlaubet, meine Herren, dieſen 
Weg werde ich auch weiter beſchreiten.“ 

Sodann ſind weder die Linksparteien noch die nativ⸗ 
nalen Minderheiten abgeneigt, der Regierung gewiſſe Voll⸗ 
machten zu erteilen. Die Linke ſträubt ſich nur linfolge trüber Erfahrungen!), der Regierung Blankovollmachten 
auszuſtellen ſie will im voraus genau darüber orientiert ſein, was die Regierung auf Grund der Vollmachten zu tun 
gedenkt. Deshalb iſt hier die Erreichung einer Zweidrittel⸗ 
mehrheit für die Regierungsvorlage wahrſcheinlich. Es muß 
nur ein Kompromiß gefunden werden, der beiden Pareien gerecht werden ſoll. Ein ſolcher Kompromiß ſoll auch heute pon der bierfürx eingeſetzten Kommiſfion, in der ſowohl die 
Linke wie die Juden vertreten ſind, geſunden werden. 

Und morgen foll im Plenum des Seims die endgültige 
Entſcheidung gefällt werden. 

Vermittlungsaktionen im engliſchen 
ö Bergarbeiterſtreik. 
Am Mittwoch wurde im Zuſammenhang mit dem Arbelts⸗ 

kampf im Bergbau eine Reihe von Schritten, und zwar von 
neutraler Seite, aufgenommen, bie vermutlich ſelbſt au 
keinem unmittelbaren Erfolg führen werden, jedoch die ſeit 
Wochen abgebrochene Verhandlungstätigkeit zwiſchen den 
PFarteien und der Regierung wieder in Fluß bringen dürften. 
Als der Vorſtand der Bergarbeiter zu ſeiner Sitzung zu⸗ 
ſammentrat, murde er zunächſt gebeten, eine Abordnung von 
führenden Mitgliedern der Quäker⸗Organifationen zu 
empfangen, die ihre Spmpathie für die Bergarbeiter zum 
Ausdruck bringen wollten und außerdem anfragten, ob ſte 
irgendwelche Schritte für die Bergarbeiter unternehmen 
könnten. Im Laufe des Tages fickerte durch, daß dieſe Ab⸗ 
ordnung vorher ſchon von den Bergbauunternehmern 
empfangen worden war. jedoch keine günſtige Aufnahme ge⸗ 
funden hatte. * 

Der Vorſtand der Bergarbeiter erhielt außerdem eine 
Einladung, ſich am Mittwochabend mit einer Reibe einflus⸗ 
reicher Führer der engliſchen Hochkirche ſowie verſchiedener 
Fretkirchen au treffen. Das Gerücht, daß an dieſer Be⸗ 
üprechung auch der Eräbiſchok von Canterbury teünehmen 

  

  

würde, A Vermittlungsformel während des General⸗ ctretks eine bedeutende Rolle geſpielt hatte, fand jedoch keine Beſtätigung. Der Bergarbeitervorſtand hat die Einladung annenommen und an dieſer Beſprechung teilgenommen. Wichttger als dieſer Schritt der kirchlichen Organiſatlonen dürfte der Beſchluß des Generalrats ſein, den Vorſtand der Bergarbeiter zum Wosteh au einer gemeinſamen Be⸗ ſurechung einzuladen. Offizie Ler dieſe Beſprechung Maß⸗ nahmen für die Unterſtützung der Bergarbeiter im Sinne des jüngſten Manifeſtes des Generalrats. Es kann jedoch als ſicher gelten, daß darüber binaus weitere Fragen, wie die der Stellung des Bergarbettervorſtandes zum Samuel⸗ ſchen Bericht, zur Diskuſſion ſtehen werden. 

  

Weitere Demonſtranionen gegen den ſpaniſchen Dihtator. 
Das Wranzeliſce Nationalfeſt iſt am Mittwochmorgen bei prächtigem Wetter durch die übliche Truppenſchau in Gegen⸗ 

wart des Präſidenten Doumergue, des Miniſterpräſtdenten 
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Briand, ſämtlicher Mitglieder ver Regierung, des Sultans von Marokko, des ſpaniſchen Diktators beime; de Rivera und baplanicheß, offizieller Perſönlichkeiten der Danuſen und 
iplomatiſchen Welt gefeiert worden. Die Kommun; ſten hatten eine umfaſſende Manifeſtation gegen Primo de Rivera ins Werk geſetzt. Sie hatten ſich 101 dem ganzen Wege, den der Zug der offiziellen Perfönlichteiten vom Elyſs bis zum 

Triumphbogen, wo die Parade ſtattfand, zu paſſieren hatte, 
aufgeſtellt und überſchütteten ihn bei ber Durchfahrt mit Ge⸗ jvhle und ſchrillen Pfiffen. Es tam zu zahlreichen Zuſammen⸗ 
Boiße zwiſchen den Manifeſtanten, den Zuſchauern und der 

vlizei. Zahlreiche Kommuniſten wurden mißhandelt. Ueber 
undert Verhaftungen wurden vorgenommen. Unter den Ver⸗ 
afteten befinden ſich mehrere Spanier, die für Primo de 
ivera beleidigende Flugzettel verteilten. Anſchließend an die 

Repnue fand im Elyſé unter dem Vorſitz des Präſidenten der Republik ein großes diplomatiſches Frühſtück ſtatt. 
Die geſamte Partſer Rechtspreſſe ſucht in lauten Kund⸗ 

gebungen gegen Primo de Rivera zu verſchweigen oder zu 
beſchönigen. Die linksgerichtete Preſſe vor allem der 
„Quotidien“, gibt unnmwunden zu, daß dieſe Kundgebungen 
einen außerordentlich lärmenden Charakter trugen und die 
Militärmuſik übertönten. Sie ſordern, der ſpantſche Diktator 
möge Frankreich ſo bald wie nur möglich wieder zu ver⸗ 
laſſen. Am Mittwochnachmittag machte Primo de Rivera 
keine Ausfahrken in Zivil, um nicht eskannt zu werden. 

  

  

  

die Galgendiktatur in der Türlkei. 
Die Todesurteile in Smyrna bereits vollſtreckt. 

Das über 13 Angeklagte im Berſchwörungsprozeß verhäͤngte 
Tobesurteil wurde geſtern bereits vollzogen. Der Vollzug ge⸗ 
ſchah durch den Strang. 

Die Hinrichtung war auf nachts 2 uhr feſtgeſetzt und wurde 
öffentlich an der Stelle der Stadt vorgenommen, wo das 
Attentat ſtattfinden ſollte. Gendarmerie hatte das Müer Biertel 
um den Konal, vor dem die beiden ehemaligen iniſter und 
General Ruſchdi nufgehängt wurden, abgeſperrt. Nur einige 
Leute hatten Zutritt zu der Exelntion, die durch einen Zigeuner 
ausgeflhrt wurde. Die Verurteilten ſprachen klein Wort. Nur 
Hurſchid, der Heiterkeit zeigte, erklürte: „Macht ſchnell! In 
kEinem Lande, wo keine Freiheit herrſcht, will ich nicht länger 
leben.“, Die Leichen der Geh Weu blieben einen halben Tag 
Uung öffentlich aim Galgen. Die anderen beiden zum Tode 
Verurteilten, bei denen die Vollſtreckung noch nicht erfolgt iſt, 
ſind der frühere Angoraer Wali Kadir und der Abgeordnete 
Kara Kemal. — 

ö‚ * 

Zum Verlauf des Prozeſſes und ſeines politiſchen Hinter⸗ 
grundes wird uns noch geſchrieben: 

Als vor etlichen Wochen ein in der ſozlaliſtiſchen Preſſe 
erichienener Artikel ſachlich und nüchtern dartat, wie wenig 
Boden die Reformen in ber Angora⸗Türkei unter den Füßen 
babeß und wie ſehr Kemal Paſcha lediglich auf den Bajo⸗ 
netten ſitzt, ſchickte die türkiſche Geſandtſchaft in Wien der 
„Arbeiterzeitung“, die den Artikel auch gebracht hate, eine 
Lereizte Erwiderung. Ohne das geringſte Tatſächliche ent⸗ 
gegnen au können, wartete dieſe Einſendung mit der wahr⸗ 
haft, grotesken Vorſtellung auf, daß das geſamte türkiſche 
Volk den kühnen Schritten Kemals zufrieden, mehr: freudig, 
ja begeiſtert folge. Wie es, vom Volk ganz zu ſchweigen, mit 
dieſen Gefühlen in den Kreiſen ausſieht, die militäriſche 
Kampfgefährten und volitiſche Gefinnungsgenoſſen des 
„Ghazi“ waren, zeigte das Komplott zu Smyrna, das kurz 
darauf entdeckt wurde, Maſſenverbaftungen zur Folge hatte 
und augenblicklich das Unabhängigkeitsgericht oder Revo⸗ 
lutionstribunal in Nahrung ſetzt. 

Denn die ſich vor ihm zu verantworten haben, ſind nicht 
etwa beliebige konfiszierte Subjekte, ſondern eine Ausleſe 
der beſten Ramen der modernen Türkei findet ſich unter den 
Angeſchuldigten und Verhafteten. Schükri Bey, der die Seele 
der Verſchwörung genannt wird und an der Svpitze des 

erſten Schubs von Abzuurteilenden ſteht, war ehedem Unter⸗ 
richtsminiſter, ſpäter Gouverneur von Trapezunt und ge⸗ 
bört dem Parlament an. Geweſene oder jetzige Abge⸗ 
ordnete ſind ferner Diemal Paſcha, Zia Hurſchid, Niedatt 
Bey, Mehmed Bey, und mit den Paſchas Reuf, dereinſtigem 
Miniſterpräſidenten und volkstümlichen Kommanbdanten des 
Kreuzers „Hadidieh“, Kiazim Karabekir, früheren Kriegs⸗ 
miniſter und Diapid, Finanzminiſter in ber Jungtürkenzeit, 
mit Ali Fuab, Refet und Zia Djafer, ebenfalls aſchas, ge⸗ 
langt man nah an die Spitze der Pyramide, die die türkiſche 
Geſellſchaft darſtellt. Sie alle ſollen um den Anſchlag auf 
das Leben des Präſidenten der e Wouuſt gewußt haben, ſie 
alle will fetzt ſeine unbarmherzige Fauſt zerſchmettern. 

Zweifler ſehhen freilich in dieſer Beſeitigung unbeqnemer 
polittſcher Gegtier den Hauptzweck des „Komplottes“, das 
für ſie nur ein Werk von Lockſpitzeln iſt. In der Tat be⸗ 
ſtreiten vor Gericht die politiſch einflußreichen Angeklagten 
wie Schükri Bey jede Beteiligung an dem Attentat, und 
die andern, die mit einer verdächtigen Bereitwilligkeit Ge⸗ 
ſtändniſſe auspacken, reden zum Teit ſehe ungereimtes Zeug. 
Vor allem wiſſen ſie nichts über die politiſchen Hintergründe 
der Verſchwörung auszuſagen. Die Republikaniſche Fort⸗ 
ſchrittspartet, die die Anklage in Bauſch und Bogen für das 
Komplott haftbar zu machen ſucht, iſt nämlich nicht durch 
prinzipielle Gegenſätze von Kemals Anhängern, ber Volks⸗ 
partei, getrennt, ſondern ihre Mitiglteder haben ihm 1024 
aus perſönlichen Gründen die Gefolgſchaft aufgeſagt; „Alt⸗ 
tüürken“, Verehrer des Fes, Vorkämpfer des Sultanats ſind, 
wenn ſie vielleicht auch das atemraubende Tempo der Euro⸗ 
päiſterung ihres Landes mit Mißtrauen betrachteten, die 
Karabekir Paſcha und Genoſſen keineswegs. 

Aber hat wirklich ein Teil dieſer Notabeln, ba ſich die 
Oppoſition unter der Diktatur des „Ghazi“ legal nicht zu 
betätigen vermag, Illegales gegen den unbeſchränkten 
Diktator angezettelt, ſo offenbart das beſſer als etwas 
anderes die Herrſchaftsverhältniſſe in Angora: zwei Gruppen 
der herkömmlichen Oberſchicht, Paſchas und Generäle, ſind 
es, die zäh und erbittert um die Macht miteinander kämpfen. 
eute hat Kemal die Oberhand und läßt auf Smyurnas 

Handiplas Galgen errichten. die gefährlichſten ſeiner Wider⸗ 
ſacher daran zu nüpfen. Aber ouch er 1a ſterblich und 
morgen ſchon kann es anders berum kemmen.   

  

Velgiens Sozialiſten für ein Ermächtigungsgeſet. 
Dadurch ſoll die Stabiliſterung des belgiſchen Franken ermöglicht werden. 

Die Kammer beriet am Mittwoch den Geſetzentwurf zur 
Erteilung außerordentlicher Vollmachten an die Regierung und 
nahm ihn in erſter Leſung an. Die endgültige Verabſchiedung 
kann erſt am Donnerstag erfolgen die Zuſtimuumg der 
Kammer iſt jedoch nicht zweifelhaft. ů ‚ 

Gleichzeitig beriet der ſozialiſtiſche Generalrat am Mittwoch 
ausführlich die politiſche Lage. Von verſchiedenen Rednern 
wurden ſchwerwiegende Zweifel an der Richtigteit der ein⸗ 

eſchlagenen Politie erhoben, ſowohl vom allgemeinen Stand⸗ 
bunkt der Frantenſanierm aus, wie insbeſondere vom Ge⸗ 
ſichtspunkt der Arbeiterpartei. Vandervelde beruhigte die vor⸗ 
gebrachten Befürchtungen, indem er ausführte, daß die Voll⸗ 
machten weder zur Erhöhung der Lohnſteuer noch zur Ein⸗ 
ſchränkung der Preſſefreiheit benutzt werden köunten. Weitere 
Garantien beſtünden darin, daß jeder königliche Erlaß die 
Unterſchriften aller Miniſter, alſo auch der vier lozialiſtiſchen, 
tragen müſſe, daß ferner, obſchon das Parlament in die Ferien 
gehe, die Seffion nicht als geſchloſſen gelte, ſondern das Parla⸗ 
ment jederzeit vom Präſidenten wieder einberufen werden 
könne, und daß ſchließlich der ſozialiſtiſche Generalrat iederzeit 
von den fozialiſtiſchen Mimiſtern Rechenſchaft üßer die Hand⸗ 
habung der Vollmachten forbern könne. De Brouckere hielt 
eine eindrucksvolle Kaſſandra⸗Rede, pwarnte vor dem bisher 
eingeſchlagenen Weg, weil er vom Standpunkt der Verfaſſung 
bedenklich ſei und das parlamentariſche Syſtem ſchwäche. Ins⸗ 
beſondere dürften die Sozialiſten nicht bie Veraniwortung mit 
übernehmen für eine Politil, in die ſie ſtußenweiſe widerwillig 

ineingedrängt würden. Andere Redner bezweifelten, daß vor 
ben Volmachten ein richtiger Gebrauch gemacht werden würde, 
zumal die Regierung von den Rechten, die ſie bereits beſitze, um 
gegen bie Valutagewinnler vorzugehen, keinen Gebrauch ge⸗ 
macht habe. Arbeitsminiſter Wauters verteidigte den Geſetz⸗ 
entwurf; die Vollmachten ſeien nötig, um raſch zu handeln. 
Der Austritt der Sozialiſten aus der Regierung würde die 
Lage ſowohl für die Finanzen, wie namentlich für die Ar⸗ 
beiterklaſſe unbedingt weſentlich verſchlimmern. 

Schließlich wurde die Parlamentsfraktion mit 88 gegen 10 
Stimmen bei vier Enthaltungen ermächtigt, dem Ermäch⸗ 
tigungsgeſetz zuzuſtimmen. Der Generalrat ſtimmte außerdem 
dem Geſetzentwurf über die Eiſenbahnregie zu, nachdem er 
entſprechend den Forderungen des Generalrats von der Re⸗ 
gierung abgeändert worden war. Das energiſche Auftreten von 
Regierung und Parlament hat in der Oeffentlichteit unzweifel⸗ 
haft einen ſtarken Eindruck gemacht, und die Erwartung iſt 
allgemein, daß nunmehr energiſche Maßnahmen zur Abwehr 
der Valutakataſtrophe getroffen werden, über deren Natur aber 
vorläufig noch nicht viel Poſitives zu ſaͤgen iſt. 

Die Aushänge der Valutaſchwankungen an den Bank⸗ 
geſchäften, durch die Aufläufe verurſacht und viel zur panik⸗ 
artigen Stimmung unter der Bevölkerung beigetragen wurde, 
ſind am Mittwoch verboten worden. Der Pfundkurs ſank von 
217 am Dienstag auf 2027 am Mittwoch. An der Börte 
fanden ſtarke Aktienkursſtürtze ſiatt. 
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M Jerfföͤrung unſeres Münchener Parteiorgans 
beim Hitlerprozeß. 

Die Schuldigen zum Schadenerſatz verurteilt. 
Es iſt bekannt, daß die vandaliſche Hirlſehes u ber 

„Münchener Poſt“ in der Nacht des Hitler⸗Putſches weder 
im großen, noch in den ſogenaunten kleinen Hitler⸗Prozeſſen 
eine ſtrafrechtliche Sühnc gefunden hat, trotzdbem ſowohl die 
Anſtifter als auch die ausführenden Leute genau ermittelt 
waren. Die Firma Birk & Co, hat deshalb vor etniger 
Zeit gegen 38 An⸗ arpicht 17 Zivilklage angeſtrengt, worauf 
Aunmebr das Landgericht 1 Urteil erlaſſen hat. Unter Frei⸗ 
ſpruch von vier Beſchuldigten wurden in dem Urteil 20 als 
yeſamtverbindlich zum Erſatz des nach gerichtlicher Feſt⸗ 

Kellung angerichteten Schadens verurteilt. Unter den Ver⸗ 
urteilten befindet ſich u. a. der berüchtigte Zigarrenhändler. 
Berchthold, der nach dem Hitler⸗Putſch ins Ausland ge⸗ 
flüchtet war, nach ſeiner Rückkehr aber ſoſort wieder die 
Veitung der von“ Hitler neu aufgenommenen Sturm⸗ 
abteilung, genanut Schutzſtaffel, übernommen hat; ferner 
die bekannten Führer des Hitler⸗Stoßtrupps aus dem Jahre 
19023, darunter auch der beutige nationalſozialiſtiſche 
Münchener Stadtrat Fiebler, von Beruf ſtädtiſcher Ver⸗ 
waltungsarchittekt. Wie das Gericht in der Urteilsbegrün⸗ 
dung feſtſtellte, ergibt ſich aus den Akten mit voller Sicher⸗ 
heit, daß an jenem 8. November der noch im Ausland befind⸗ 
liche Haupimann Göhring dem Stoßtrupp ltlers nachte 
11 Uhr im Garten des Bürgerbräukellers den Befehl ertellt 

Dat, zur „Münchener Poſt“ zu marſchieren und ſie zu zer⸗ 
ſtören. Dieſer Befehl iſt nach der Ueberzeugung des Ge⸗ 
richts ſo laut und allgemeinverſtändlich gegeben worden, daß 
er jebem der Betetligten hinreichend bekannt geworden iſt. 
Unter Führung Berchtholds ſetzte ſich der Stoßtrupp na 
Erhalt des Befehls ſofort in Marſch zur „Münchener Poſt“. 
Er beſtand aus einer Jufanterie⸗Abteilung, einer Artillerie⸗ 
und Maſchinengewehr⸗Abteilung und einer Laſtkraftwagen⸗ 
truppe, die die „Münchener Poſt“ in weiteren Umkreis ab⸗ 
perrte, worauf nach gewaltſamem Eindringen durch das 
bſperrungsattter die Zerſtörung des Betriebsgebäudes 

vorgenommen wurde. 

Der wachſende Einfluß der Banern bei den Sowjetwahlen 
Die Ergebniſſe der Sowjetwahlen, die ceine ſteigende 

Aktipität der mittleren Bauernſchichten im Gegenſatz zur 
Dorfarmut und zum ſtädtiſchen Proletariat erwieſen haben, 
Perbnpin die Sowjetpreſſe lebhaft. Die „Prawda“ weiſt 
darauf hin, daß der mittlere Bauer überall die maßgebende 
Perſönlichrelt bei den Wahlen geweſen ſei und politiſch eut⸗ 
ſcheidenden Einfluß auf die ärmeren Banern ausgrübt habe. 
In ibren Reden auf Wahlverſammlungen hätten die 
mittleren Bauern die Sowietregierung eneraiſch kritiſtert, 
wobei ſie, wie die „Prawda“ ausführt, vom Standpunkt 
„eines Beſitzers, der die Mängel in ſeinem Betriebe be⸗ 
ſeitigen will“, geſprochen hätten. Dieſe Bauern betrachten 
das Sowijetſyſtem als ein Regime, das ihre wirtſchaftlichen 
Wünſche erfillen muß. Sie ſeien bereit. mit ehrlichen 
Kommuniſten zuſammenzuarbeiten. Während die mittleren 
Bauern ſaſt ausſchließlich auf wirtſchaftlichem Gebiet ibre 
Aktivität ausüben, verſuchen die Großbanern, die ſogen. 
„Kulaki“, der Staatsform der Sowjetunion einen neuen 
politiſchen Inhalt zu geben. Ihre Loſung ſei „Sowjets 
vne Kommuniſten! ie Kulaki ſuchen die Vorherrſchaft 
in den Sowfets zu erlangen, um die Dorfarmut zu terrori⸗ 

'eren. In ihrer Agttatton gegen die Kommuniſten operieren 
mtt der Trunkſucht und den Amtsvergehen einzelner, 

wobei ſie dieſe Mißſtände auf die ganze Partei verallge⸗ 
meinern. Die Gefahr, die dem Sowietregime von den 
Kulaͤkl drohe, kann nach Anſicht der „Prawda“ nur durch 
ein Bündnis zwiſchen den mittleren Bauern und der Dork⸗ 
urmut beſeitigt werden. 

Severings Ertranßung. 
Seine Rücklehr ins Amt nicht ſicher. 

Aus der kommuniſtiſchen Preſſe übernehmen jetzt aut 
Dürgerliche Zeitungen die Meldung von einem angeßlish chre 
Bevorſtehenden Nücktritt des preußiſchen Innenminiſters Gen. 
Severing. An die Wiedergabe dieſer Nachricht werden Kom⸗ 
Dinationen über den mutmaßlichen Nachſolger Severinas ge⸗ 
Lrüpft und bereits Namen genannt. Wir haben zu dieſen 
Meldungen bisher aus dem einfachen Grunde nicht Stellung 
genommen, weil noch keineswegs feſtſteht, ob der Geſundheits⸗ 

'and des Gen. Severing tatſächlich eine Rückkehr in ſein 
t nicht mehr erlaubt. 
Es iſt ſelbſtverftändlich, daß ieder ehrliche Republikaner nach 

der ſechsjahrigen Miniſtertätigteit Severings nur den einen 
Wunſch haben kann, baß es der ärztlichenKunft gelingen möge, 

  

ſeine Geſundheit wieder ganz herzuſtellen., Erſt wenn ſich 
wirklich herausſtellen ſollte, daß der Gen. Severing nicht mehr 
in der Lage iſt, ſein aufreibendes Amt auszuüben, würde es 

am Platze ſein, über einen Nachfolger zu diskutieren. Alle bis⸗ 

erigen Meldungen darüber ſind jedenfalls zombinationen. 

Drmre eine Entſcheivung über dieſe Frage iſt aus begreijlichen 
ründen in keiner Inſtanz gefällt worden. 

  

Ludendorff, der Geſchiedene. 

G —Q
 

S
D
 

*
‚
,
 

  
Geſchleden ward der grimme General 
Von jeinem angekraulen Deuiſchgemahl. 
Auf Scheidung klagk noch eine zweite Dame, 
Germania: Beil der Herr den Krieg verlor, 
Jür blaue Brillen drauf gereiſt Reklame, 
Weil er im März am Brandenburger Tor 
Als gänzlich harmloſer Spazierblindgänger 
Mit Kapp und Lütiwiß aus Verſeh'n geputſcht, 
Well ſchließlich er in München bauchgerutſcht. 

Die Scheidung von Germania dauert länger. 
Doch Klio wird — froßz ſeiner Dolchſloßmären — 
Auch hier ihn für den ſchuld'gen Teil erklären. 

Der Zannſcgver redet wieder. 
Der demotratiſche Zeitungsdienſt meldet: 

Bei der Abſtimmungsfeier, die bas Reichsbanner Schwarz⸗ 

Rot⸗Gold in Deutſch⸗Eylau veranſtaltete, ſprach u. a, der demo⸗ 

kratiſche Landtagsabgeordnete Dr. Grzimek (Köniesberg), 

Unter ſtürmiſchem Beifall der Verſammelten wies er darauf 
hin, daß diejenigen, die den neuen Staat fördern und alle 
Staatsbürger ntit dem heißen Glauben an ihn zu erfüllen 

ſtreben, ſich nicht gefallen laſſen werden, daß — wie in dieſem 

Haus ver Landrat des Kreiſes Roſenberg — bie politiſchen 
eamten der Republit auf ihren Feſten fehlen. 
Dr. Grzimet teilte dann mit, baß der Kammerherr von 

Oldenburg⸗Januſchau vor kurzem bei einer enkmals⸗ 

einweihung in Rieſenburg ſagte: „Wir müſſen ſtart bleiben 

und den Kampf gegen dieſe Parlamente weiterführen. Ich 

weiß, daß der alte Generalfelvmarſchall, wenn es an der Zeit 

iſt, die Kandare ſchärfer anzichen wird.“ Geſte und Tonart des 

Januſchauers ließen keinen Zweifel darüber, daß der alte 

Kammerherr damit die Dittatur meinte. 

Unfreiwillige Auslandsreiſe des bulgariſchen Königs. 
Das bulgariſche Preſfebüro bemüht ſich, in ſeiner geſtrigen 

Mitteilung nachzuweiſen, daß die vor einigen Tagen erfolgte 
Reiſe des Königs Boris ins Ausland keine volitiſchen Be⸗ 
weggründe hat. Die Reiſe erfolgte nur, weil der König die 
Abſficht habe, einige Wochen zu ſeiner Erholung im Ausland, 
vornehmlich der Schweiz, zubringen wolle. Der „Quotidien 
ſchreibt dazu, daß dieſe Reiſe keineswegs freiwillig erfolgt 
ſei, vielmehr erzwungen von dem reaktionären „mazedoni⸗ 
ſchen Komitee“, das den König im Verdacht einer liberalen 
Politit des Friedens nach innen und außen hatte. Aus dem⸗ 
ſelben Grunde habe dieſes „Komitec“ auch den ehemaligen 
Miniſterpräſtidenten Stambulowſki umbringen laſſen. Boris 
jei gezwungen worden, Sofia zu verlaſſen, ja, man habe 
ihm ſogar nahegelegt, zu Gunſten ſeines Bruders Cyrill zu 
demiſſionieren. 

Anblage gegen den früheren norwegiſchen 
Miniſterpräſidenten. 

Das norwegiſche Parlament beſchloß mit 62 VOegen 
50 Stimmen, den ehemaligen Miniſterpräſidenten Berge 
wegen Amtsvergehens vom Reichsgerichtshof in Anklage 
verſetzen zu laſſen. Außerdem wurde einem Zuſatzantrag 
zugeſtimmt, der verlangte, auch die Mitglieder des ver⸗ 
floſſenen Kabinetts Fanne und Rolfſe vor das Reichsgericht 
zu ſtellen. Dagegen wurde ein Mißtrauensantrag gegen den 
jetzigen Miniſterpräſidenten Lücke mit 65 gegen 47 Stimmen 
abgelehnt. 

Amerikaniſche Streikbekümpfung. 
Die Geſellſchaft der Neuvorker Untergrundbahnen hat Klage 

gegen ihre ſtreilenden gewertſchaftlich organiſierten Angeſtellten 
erhoben. ie fordert von ihnen die Zahlung von 239 000 
Dollar, die ſie infolge des Streiks an Einnahmen verloren 
habe. Die Geſellſchaft hat außerdem bei Gericht eine Verfügung 
gegen eine Fortſetzung des Streiks durch die Gewerkſchaften 
und gegen die Einmiſchung in ihre Angelegenheiten beautragi. 
62 Perſonen, darunter der Vorſitzende der Gewerkſchaft der 
Ausſtändigen, ſind vor Gericht geladen. 

Verlüngernng der deutſchen Reparationszahlungen. 
Im „Matin“ befaßte ſich am Donnerstag Mr. Sauerwein 

mit den deutſchen Zahlungen aus dem Davesabkommen, das 
nach dem Brieſwechfel zwiſchen Churchill und Caillaux mit den 
Zahlungen Frankreichs an England (und vielleicht auch Ame⸗ 
rika) gebracht werden müſſe, da Frankreich nach dem Daves⸗ 
abkommen nur zur Zahlung verpflichtet ſei, wenn hinwiederum 
Deutſchland zu mindeſtens 50 Prozent ſeinen Verpflichtungen 
nachkomme. Die franzöſiſchen Zahlungen ſeien auf 62 Jahre 
vorgeſehen, während bei Deutſchland nur eine Zeit von 32 
Jahren angenommen ſei. Die deutſchen Zahlungen müßten 
daber auf dieſelbe Zeitſpanne ausgedehnt werben, da es nicht 
angänaig ſei, daß Frankreich 30 Jahre länger mit Zahlungen 
belaſtet werde. 

Die Unruhen in Perſien. Nach einer Meldung der 
Chicago Tribune“ ſoll an der Spitze der Aufſtändiſchen in 

Choruffan ein Vetter des Schahs ſtehben, der ſich dafür rächen 
wolle, daß ein von ihm geforderter hoher Poſten in der 
Armee ihm verſagt worden ſei. 

    

Der Abſchluß der Verliner Theaterſpielzeit. 
Senn auch glücklicherweiſe die dentſche geiſtige Kultur 

Bei weitem nicht in ſo hohem Maße in der Reichsbaupt 
entraltfiert iſt, wie beiſpielsweiſe die franzöſiſche in Pars, 
v wird doch immer mehr bas Berliner Geiſtesleben zum 
Spiegelbilde des geſamten deutſchen Kulturniveaus. Man 
blaß noch ſo ſehr einen g emiffen unſoliden Zug und das Ver⸗ 
blaſſen einer charakteriſtiſchen Volkseigenart in Berlin ver⸗ 
nrteilen, aber man roirb ehrlicherweiſe doch auch diefer Stad: 
zugeſtehen müffen, daß in dem „Waſſerkopf“ durch eine awangslänfige Entwicklung das wichtigſte Sammelbecken aller deutſchen Arxbeit entfranden iſt. Die Beſeitigung der 
drch hin und wieder als ſelbüuandige Kulturzentren wirken⸗ 
den Fürſtenhöfe und die Autorität der Berliner Preſſe 
hoben dieſe Enkwicklung beſchlennigt So dürfte auch eine 
Dbne edent das iütr tan Bud der Samten des nicht Dild der 5 
WDeen ann 5 ſein. Veunſhen ů nn porweg bemerkt werden, daß ßch im lesien Winter anm erſtenmal ſeit nielen Jahren wieder ein Karter 
Unternehmuugsgeiſt Bemerkbar gemacht bat, der baßu bei⸗ 
tragen konnte, Berlin die Stellung als erke Dentſche STheaterſtadt znrückznerobern Gewiß bat die zu Unrecht belächelte „Provinz die Keichshanpihabt mit ſo mancher mertvollen, vpferrichen enibeckerfrendigen Anffuhrung de⸗ Sarnt, aber auch Berlin hat zpwpobl in wichtigen Itterariſchen 

tneri jei nur un die ausgrzeichneten 

  

Dardi Des Don Inan und Fous und des Hanni⸗ 
bal“ von dDei Barnomiteg nud Jeßner — als auch 
drerch Förderung jnnger Latente eine Keibe von verdienz⸗ lirben und vorbldlihen Seifungen voflsracht. Senn krn dem in unſerer inngcn Generaimn im Veſentlichen nur r- kaunte Kamen wie Klasnub, Bronnen. Kehfiſch v. a. gejge⸗ ht nub and S jamnen wie die Junge Bühne keinen unbekennten Dichier von Kang zu enideckcn Lermochten, ſo liegt das dor) woßi zum nicht geringen Teike daran. daß jelche Dichter — swar nicht gerade äberbanvt nicht den⸗ aber boch nur ſehr feüen ind und auch Pe⸗ ESrmseinrgiſchen Barns an böriaans durcd Das Getriebe der 
SramatErgiſchen Büätros an dringen. Sos aber die Berliner 

— 2 —5 aßrSeen ars von prtnitn. inß Wnsr von über ragenden Darſtesern ι Cni Sreichen, 

Das charalterüchßte Myment der 

in den Privattheatern. Diee Se wird zwar auch   — erruſtung 

Wers anch niiht Harchmes erfrenlihcren ———— Ge⸗ 
  

  

zur Erhaltung ſeiner Exiſtenz. Am erfalgreichſten vermochte 
ſich Saltenburg zu behaupten, der ſeinen Beſtand von fün 
Theatern daburch erhalten hat, daß er ſich an Stelle des an 
die Volksbühne abgegebenen „Theaters am Schiffbaner⸗ 
damm“ das „Leſſing⸗Theater“ als wichtigite literariſche 
Schauſpielbüßne angliederte. Freilich brauchte er ſich nicht 
ſehr anzuſtrengen, weil in einigen ſeiner Theater Sperette 
und Revne Serienerfolge batien, ſodann dem „Wallner⸗ 
Theater“ immer eine ſeite Beſucherzahl von Volksbühnen⸗ 
mitgliedern Aarantiert war und er jchließlich auch im 
„Frößhlichen Weinberg“ von Zuckmaver den größten Saiſon⸗ 
1 jer gefunden batte. Eine ſchwere Enttänſchung bot da⸗ 
gegen die Wirkſamkeit von Mas Reinhardt. Weder im 
DDeniſchen Theater“ mit ſeinen wenig erregenden Auffüß⸗ 
rungen von Klabunds „Lreidekreis“ und Serfels „Iuarez 
und Morimilian“ noch in den „Kammerſpielen“, aus deren 
proninziellem Spielplan Böchſtens zwei intereßante Viran⸗ 
dello-Aufführnngen hrransragten, gab es irgendeine außer⸗ 
gewsbnliche künſtleriiche Seiſtung. So bleibt als einziger 
nachhaliiger Einbruck Remhardiſcher Inſzenierung die Auf⸗ 
fübrung von Galsworthas -„Geiellich in der Romödie“. 
Aber bieſes Luxustheaterchen am Kurfürßtendamm ſoll im 
nöchiten Binter der Seitung von Max Paflenbers und 
Frisi Mafary unterſtehen. 

Mehr Bagemmt zeigte Eamerhin Barnowſti, als er an 
ſeinen Bübnen ſolche dent Durchichnittspublikum fe Eegen⸗ 
den VSerke wie „Michael Hunderipfund“ von Oriner, Der 
enifeßelte Boltan von Tuller unb Sie Erzeffe“ von Bron⸗ 
nen Beraustrachte, neben feſſelnben Anf voen Ser⸗ 
Len Bewäbrier Anterrn mie „Intrüd zu Mribnfalem von 
Sbam und Heinrich IV.- von Piranbello. Auch Barnowrti 
bebalt Aur das „Tenter in ber Königgrãtzer Strase nuns das 
Södienheus. Das Theater„Die Tribüne“ wird küänftig 
Sieber, zulammen dem „Threater am Nollendorfplas, 
von Eugen Kobert gel merden. Reinbardt. Barnnmff! 

  

    

zud Nubert beben ſid zu einer Art Arbeitsgemetnit 5 
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Daß die Zukunft des Theaters dem mehr ober weniger 
ſozinliſterten Theater gehört, beweiſt die Entwicklung der 
Volksbühne, der Staatstheater und der Städtiſchen Oper. 
Hier iſt durch Abonnentenſtamm und Konſumentenorgani⸗ 
ſation und durch ſtaatliche und kommunale finanzielle Unter⸗ 
ſtützung der auf die Dauer einzig mögliche wirtſchaftliche 
Rückbalt geboten, und bier verbürgen hervorragende 
Enſembles und Leiter und unternehmungsfreudige, ver⸗ 
ſtändnisvolle dramaturgiſche Berater höchſtrangige Auf⸗ 
führungen und ein zielbewußtes künſtleriſches Programm. 
Beſonders die Volksbühne vermag durch eine ſtändia 
wachſende Mitgliederzahl den Kreis ihrer Darbietungen 
und ihrer Aufgaben künſtleriſcher Volkserziehung immer 
mehr zu erweitern. So dürften dieſe Bübnen auch in der 
kummenden Spielzeit dem Berliner Theaterleben am 
Märkſten ibren Stempel aufdrücken. Hier fſind vereinzelte 
Mißerfolge nicht bedauerlich, ſondern notwendige Begleit⸗ 
erſcheinungen eines freien, freudigen künſtleriſchen Schaffens. 

Dr. Wilhelm Bolse. 

Was Gchriftſteller verdienen. 
Ein erfolgreiches Buch — ein leeres Haus. 

Gottfried Benn, der Oyriker, zieht in der „Seltbühne“ 
eine Bilanz: jeit fünfzehn Jahren ſchreibt er Gedichte. Sie 
werden in allen Literaturgeſchichten als ſtärkſter Ausdruck 
der Moderne gerühmt und jtehen in allen internationalen 
Anthologien. Aber ſie brachten ibrem Schöpfer in den ganzen 
Moses n Jahren gerade 975 Mark ein — Mark 4.75 im 
Mon 

Sor dem Hunger ſchützte den Dichter ſeine bürgerliche 
Exiſtenz als Spesialarzt. Wehmütig vergleicht Benn ſein 
Ivriſches Einkommen mit dem Verdienſt anderer künſleri⸗ 
cher Zeitgenoffen: eine gute Solvtänzerin erhält in der 
Berliner Staatsoper 300 Mark für den Auftrittsabend, eine 
mittlere Prowinenz beim Film verdient am Tag 400 Mark, 
der Dirigent der Kinokapelle im Berliner Marmyrhaus 
wird mit 1500 Mark im Monat bezahlt. 

Das verdienen beute andere Schriftfteller? Allen bringt 
ibre Kunſt beute weniger ein als vor dem Krieg. Klabund 
bat eben in einem Interviem erzählt, daß er von 1910 bis 
1814 fait jede Boche im „Simplisiffimus“ und in der „In⸗ 
gend? zeitſatiriſche Gedichte ſchrieb und damit im Monat 

Mark verdienter er habe davon beffer leben können, als 
er hente lebe, wo ſein „Kreibekreis“ eines der meiſt auf⸗ 
— S ſei. Auem bun Götter ku den Poeten üebet 
Werßen eine nahmeernte in Schoß: 
Diener Burgtbeater zahlt Klabund jetzt 

eine Kenventionalſtrafe von 12 000 Schilling 
daffr, daß es aus internen Grünuden ſeine Bearbeitnug von 
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Großzſtadt iim Sommer. 
Da liegt die Stadt, ein totes Meer, 
von keinem Quell erauickt; 
die weiße Sonne glüht und drückt. 
die Menſchen atmen ſchwer. 

Droch Schwuülle, die zur Stille fror 
„ auns Sac niee Iag 20 ů — 

aus Enge, diee ins Weite ſtrebt 
bricht dunkle Maſſe vor. — 

Es wehen Faßnen bell und rot 
und Schritte hämmern ſchwer: 
ein Lied durchdröhnt das Häulermeer 
und Schreie gellen: Brot! 

Ein Wehen nur, ein kilhler Hauch, 
ging leiſe über ihr Geſicht, 
dann liegt ſie wieder tot im Licht, 
doch es rumort in ihrem Bauch⸗ öů 

Erich Griſar. 

Der Tarifkampf im Töpfergewerbe. 
In der am Dienstag ſtattgefundenen Mitgliederver⸗ 

ſammlung der Töpfer erſtattete Gen. Brill Bericht über den 
Stand der Tariſbewegung. Er führte u. a. aus: Seit Men⸗ 
ſchengedenken wird im Töpfergewerbe im Akkord gearbeitet. 
Faſt jede vorkommende Arbeit war akkordlich geregelt. Zwar 
war ein Stundenlohn im Tarifvertrage vorgeſehen. Aber 
nur ſelten wurde dieſer gezahlt. Kamen einmal Zeitlohn⸗ 
arbetten vor, ſo wurde meiſt immer ein höherer als der 
tarifliche Lohn gezaͤhlt. Wenn heute die Unternehmer nicht 
mehr im Akkord arbeiten laſſen wollen, ſondern nur noch im 
Zeitlohn, ſo ſet dieſe Forderung eine Unehrlichkeit, wie ſie 
bisher bei Verhandlungen noch nicht vorgekommen iſt. 

Aus Ueberzeugung und Anſchanung ſind die Gewerk⸗ 
ſchaften gegen jedes Lohnſoſtem. Aber ſolange es eine 
kapitaliſtiſche Wirtſchaftsordnung gibt, müſſen wir uns mit 
Lohnſyſtemen abfinden. Bei Entſcheidungen, welches das 
beſſere ſei, ziehen wir das Zeitlohnſyſtem allen andern vor. 
Darum würden wir auch mit den Töpferunternehmern auf 
dieſer Grundlage einen Vertrag abſchließen. Dieſes gebe 
aber im Töpfergewerbe nicht von heute auf morgen, ſondern 
die Vorbedingungen müſſen erſt daſür geſchaffen werden. 
Aber die Töpferunternehmer wollen ja auch gar nicht einen 
Zeitlohnvertrag abſchließen, ſondern ſie wollen einen tarif⸗ 
loſen Zuſtand und ſpäter einen neuen Akkordvertrag ab⸗ 
ſchlichßen. ö 

Seit 26 Jahren ſteht in Danzig das Töpfergewerbe im 
Tarifvertrage. Jetzt mit einemmal ſoll darin eine Aen⸗ 
derung vorgenommen werden. Die Töpferunternehmer 
werden ſchlecht beraten, daß ſie ſich dazu verleiten ließen. 
Da ſie die⸗ Tat jedoch ſcheuten, mußten die Arbeitnehmer ſie 

zwingen Farbe zu bekennen. Durch die Betriebsſperre bei 
Plinz, wurden ſie veranlaßt — auszuſperren. Aber die 
Ausſperrung geht ſehr langſam vor ſich. Man ſperrt nicht 
den ganzen Betrieb, ſondern entläßt ſozuſagen täglich einen 

nach dem andern. Es iſt aber anzunehmen, daß am Ende 

der Woche alle Töpfer ausgeſperrt ſind. Das wird nicht 
fretwillig geſchehen, ſondern durch Zwang. Plinz wird auf 

die Solibarität ſeiner Kollegen drängen und der arbeits⸗ 
loſe Vorfitzende, Töpfermeiſter Didezun, Zoppot, wird auf 
die Pflicht der Mitglieder pochen. Für ihn doch gleichzeitig 
ein Geſchäft, denn wenn die Arbeit auf der ganzen Linie im 

„Töpfergewerbe ruht. beſteht die Möglichkeit, daß er auch 
einmal Arbeit für ſein Geſchäft bekommt. 

Der Kampf iſt nicht von kurzer Dauer, er wird nicht nur 

Wochen, ſondern Monate dauern. Darum muß er in mate⸗ 

rieller und finanzieller Hinſicht darauf eingeſtellt werden. Die 
Töpferei muß für die Unternehmer noch immer ein gutes 

erträgliches Geſchäft ſein, ſonſt könnten ſie ſich bei der großen 

wirtſchaftlichen Depreſſion nicht noch den Luxus eines 

monatelangen Kampfes erlauben. Wir werden ſpäter noch 
in aller Oeffentlichkeit die verſchiedenartigen Geſchäfts⸗ 

praktiken der einzelnen Geſchäfte behandeln. Wer verbiectet 
es den Töpfern, den zwiſchen Auftraggeber und Töpfer⸗ 

geſellen geſchobenen Unternehmer einfach auszuſchalten. Da⸗ 

mit werden die Töpfernunternehmer rechnen müſſen, daß mit 

der Zeit der einzelne Töpfergeſelle vom Auftraggeber ſelbſt 
Arbeiten übernehmen und ausführen wird. Die Arbeiten, 

die ausgeführt werden ſollen, brauchen nicht liegen zu 

bleiben. Nach Erörterung einiger organiſatoriſcher Hin⸗ 
weiſe auf die Bewegung ſchloß Redner ſeine Ausführungen, 

daß die Beweguna ſo verlaufen werde, wie es die Arbeit⸗ 
nehmer haben wollen. 

Eine Ausſprache ſchloß ſich an. Dabei wurden noch einige 
praktiſche Lehren beſprochen. 

  

    

  

Das Band iſt zerriſſen. Der ſchon ſeit einiger Zeit mit 
ſeinen Fraktionsfreunden verkrachte Stadtverordnete Stein⸗ 

boff iſt nunmehr aus der Fraktion der Deutſch⸗Danziger 

Volkspartei in der Stadtbürgerſchaft ausgeſchieden und 

fraktionslos geworden. Die Deutſch⸗Danziger haben damit 
nur noch zwei Vertreter in der Stadtbürgerſchaft. Die 

Fraktion iſt als ſolche alſo aufgelöſt, weil zu einer Fraktion 

mindeſtens drei Mitglieder gehören. 

Vom Wege abgeirrt. Ein junger Expedient erhielt von 
ſeiner Firma 300 Gulden mit dem Auftrage, damit Boll⸗ 

gebühren zu bezahlen. Es geſiel ihm aber mehr, mit dem 
Gelde in eine Kneipe zu geben und es dort mit Mädchen 
zu veriubeln. Die Firma machte Anzeige und der junge 

Mann erhielt einen Stracbeſeht über 200 Guld⸗n Geld⸗ 

Amlliche Bekanntmachunger. 
Amtliche Veratungsſtelle 

für Auswanderungswillige 
Die bisher in der Sölunddeiewermdemech, (Sand⸗ 

orube 412) ſtattgefundenen Beratungen werden 

— Montan, ben 19. Juli 1926 

     

  

Derl ze), perlegt, und zwar an den bisherigen Tagen: 

Moi ud wnß Wüittwch gviſchen 22 und 2Nühr Wachmtitrags- 

  
Nähmaſchinen, 

nach Neufahrwaſſer, Staatliche Desinfektionsanſtalt (Hin⸗ peſte deutiche Marken 
auch Teilzahlung. 

ſtrafe wegen Unterſchlagung. Er legte Einſpruch ein und 
ſtand nun vor dem Schöffengericht. Inzwiſchen ſcheint er 
ſeinen Leichtſinn eingeſehen und bereut zu baben. Die 
Firma hat ihn wieder elngeſtellt und macht ihm Abzüne 
von ſeinem Gehalt, um ſo die unterſchlagene Summe wieder 
einzubringen. Die Straftat bleibt aber beſtehen Das 
Gericht verurteilte ibn zu 200 Gulden Geldſtrafe wegen 
Unterſchlagung. ů — 

Ein ſtundalöſer Gewalakt. 
Eine Arbeiterfamilic ohne Obdach auf der Landſtraſte. — Wie 

deutſchnationaler Dank ausſicht. — Hilſe iſt not! 

Wie mit den Arbeitern auf dem Lande umgegangen wird, 
beweiſt wieverum ein ſtandalöſer Gewaltakt, der ſich am 
13. Jili in Wonneberg zugetragen hat. An dieſem Tage 
wurde die Witwe Marie Richert mit ihrem, 3 Jahre alten 
Kind und ihrer 70jährigen Mutter durch den Gerichtsvollzieher 
aus ihrer Wohnung auf die Straße geſetzt. Wie man dabei vor⸗ 
ing, beweiſt die Tatſache, daß die alte kranke Mutter der 
itwe, gewaltſam aus dem Bett gezerrt und auf die Straße 

geſetzt wurde. Dr Grund dazu war, daß die deutſchnatio⸗ 
nale Gutsbeſitzersfrau Schwarz die Wohnung einem 
Ausländer, Johann Walaſchkowti, der außerdem in 
Polen polizeilich geſucht wird, geben wollte. Die Witwe hat nun 

mit ihren Angehörigen und den Möbeln eine ganze Nacht 
auf der Straſte 

Ampeh müſſen, da ſich keine Unterkunftsmöglichkeit bot. 
Angeblich hat ein Räumungsurteil vorgelegen. 

Von der gewaltſamen Räumung wurde weder der Amts⸗ 
vorſteher noch der Gemeindevorſteher benachrichtigt. Der 
Amtsvorſteher verſuchte nun, der Witwe, der die Wohnung 
erſt vor kurzem gekündigt worden iſt, und die gegen dieſe 
Kündigung beim Mieteinigungsamt Einſpruch erhoben hat, zu 
elfen. r konnte jedoch polizetliche Unterſtützung mig in 
ünſpruch nehmen, da der Landjäger in Urlaub war. Als er 

verſuchte, die Familie wieder in die Wohnung hineinzubringen, 
war bereits der Ausländer mit ſeinen Möbeln eingezogen. 
Es iſt dem Amtavorſteher gelungen, der unglücklchen Familie 

einen elenden Raum ohne Kochgelegenheit zum Aufenthalt 
anzuweiſen. Die Möbel und Wirtſchaftsgeräte befinden ſich 
jedoch nach wie vor auf der Straße. 

Beſonders charakteriſtiſch für die echt deutſchnationale 
Handlungsweiſe der Gutsbeſitzersfrau Schwarz und 
alle ranem für ihre Geſinnung iſtder Umſtand, daß die 
alte Frau mit ihrem verſtorbenen Mann 30 Jahre als Inſt⸗ 
leute bei der Gutsbeſitzersfamilte Schwarz gearbettet haben. 
Auch die Tochter, Fran Richert, hat bis zu ihrer Verheira⸗ 
tung bei Frau Schwarz als Dienſtmädchen gearbeitet. Frau 
Richert bewohnt die Wohnung bereits fünf Jahre und hat 

ſtets punktlich ihre Miete gezahlt. Trotzdem hat Frau 
Dos Heißtt der Familie nicht das geringſte Mitleid gehabt. 

as hei 

deutſchnationaler Dank für jahrzehntelange, treue Pflicht⸗ 
erfüllung! 

Der Familie iſt bis jetzt keine Hilfe geworden. Alle Ver⸗ 
waltungsorgane bis zum Landratsamt, das in Kenntnis 
geſetzt wurde, haben verſagt. Was ſoll nun werden? Soll 
eine Arbeiterfamtlie ohne Schutz bleiben gegen eine Gewalt⸗ 
tat, die zum Himmel ſtinkt? Es iſt höchſte Zeit, daß ſich die 

maßgebenden Stellen mit der Angelegenheit mit allem er⸗ 
forderlichen Ernſt beſchäftigen, Es geht nicht an, daß rohe 
Willkür ſiegt über das ohnehin kurz bemeffene Recht einer 
Arbeiterfamilie auf menſchenwürdige Behandlung. 

Ein Autoungllick bei St. Albretht. 
Zwei Perſonen verletzt. — Der Wagen ſchwer beſchädigt. 

In St.⸗Albrecht, in der Nähe der Matzkauſchen Brücke, 
kam es geſtern nachmittag um etwa 5½ Uhr zu einem 
Antobusunfall, der leicht überaus ſchwere Folgen hätte 
zeitigen können Dort wollte der Führer eines Atuobus 
der Linie Danzig—Paglau einem berankommenden Fuhr⸗ 
werk aus dem Wege fahren. Der Wagen kam ledoch auf ben 
ſandigen Sommerweg und vlötzlich verſagte di Steuerung. 

Der Autobus führ nun in voller Fahrt gegen einen am 
Wege ſtehenden Baum und erlitt einen Achſenbruch. Dabei 
zertrümmerten die Wagenfenſter und die Schutzſcheibe. Der 
Chauffeur erlitt durch Glasſplitter Verletungen an der 
Pulsader, ein Fahrgaſt trug innere Verletzungen bavon. 

Die übrigen Inſaſſen kamen mit dem Schrecken davon. Die 

beinden Verletzten wurden in das Diakoniſſenbaus einge⸗ 

Aute ab. Die Schutzvolizei ſchleppte das ſchwer beſchädigte 
uto ab. 

Henbudr Blumenkorſo. Heute, Donnrstaa, nachmittag 
3½ Uhr, bewegt ſich ab Hanſaplatz, unter Vorantritt der 
Stieberitz⸗Kapelle der Blumenkonſo der „Heubuder 

Sportwoche“ mit vielen geſchmücktew Wagen nach Heubude, 
wo die Prämiiernng ſtattfindet, zu der mebrere Danziger 
Firmen Preiſe geſtiftet haben. 

Deffentliche Belobung. Die Studenten Hans Knopf, Gottfried 

Deeken, Rudolf Priem, Ernſt Göttl und Ludwig Nie⸗ 

mann aus Danzig, die am 19. Juni d. J. mit Mut, und ſchneller 

Entſchloſſenheit verſucht haben, den anläßlich eines Bades in der 

Oſtſee bei Bohnſack verunglückten Rechtsanwalt Dr. Szymanſki aus 

Danzig vom Tode des Ertrinkens zu retten, ſind vom Senat in 

Anerkennung dieſer edelmütigen Tag im „Staatsanzeiger“ öffent⸗ 

lich belobt worden. 

Abſchiebs⸗Vorſtellungen im Staßttheater. Von den 
ſcheidenden Mitaliedern unſeres Stadttheaters werden fol⸗ 

gende Damen und Herren noch Gelegenheit haben, ſich in 
größteren Partien reſp. Rollen vom Danziäger Publikum zu 

verabſchieden: am Freitag. den 16. Juli. (Aida) Anna⸗Liſa 
Mattſon, Kurt Anders, Alfred Schutz. Am Dienstag. den 

28l. Inli. (Zar und Kimmermann]) Gertrand Walſch. Richard 

Dudewigs Walter Mann. Am Sonntag, den 5B. Juli. 

esfarenfieber! Ena Maria Hößne. 
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Möbliertes Zimmer zu Stunde 1.75 Gulden, ſtellt 
vm. Paradiesgaſſe32a, à r. 

.¶ Da kein Laden —— — 

— auch keine Unkoſten! Gut möbliertes Zimmer 

N Adebarnaſſe i. pt »rechts. mit elektriſch. Licht, Bad 

wiag inia [getragene Kleider und ſofort zu verm. Renner⸗ . Koſtüme u. Mäntel, 
An den gen mtäbel bie Beratung nach wie vor inReparaturen ant u. billig Schuhe. Zahle höchſte — üů 65 01 he 8. 3, Iinis, . bieh Elihent W. vilig in 

  

Ein Lügen⸗Spiegel. 
Die „Neueſte“ unb ber Potemkin. 

Nun hat ber Potemkin⸗Film unſer treudeutſches Fa⸗ 
milienorgan der Breitgaſſe doch noch zu einem langen 

Herzenserguß veranulaßt. Exſt verſuchte man dieſes be⸗ 

deutende Filmwerk bekanntlich totzuſchweigen. Jetzt 
bat ſich endlich ein unternehmungsluſtiger Schreiberling ge⸗ 
fungen, der anſcheinend die Abſicht hat, es totzuſchrei⸗ 
ben. Allerdings wird dem guten Mann beim Leſen ſeiner 
Betrachtungen, die er wagemutia „Ein Spiegelbild der Re⸗ 

volntions⸗Cüige“ betitelt, nachträglich wool ſelbſt das Grauen 

über ſeine vermutlich reichlich gedankenlos hingeſchmierten 

Betrachtungen ankommen. Wir könnten mit dieſen Feſt⸗ 

ſtellungen den „Neueſten“⸗Fall des Potemkin erledigt ſein 

laſſen, wenn er nicht ſo überaus markante Streiflichter auf 

die moraliſch und geiſtige Verfaſſung der Neneſten Nach⸗ 
richten“ werfen würde. 

Daß „vom Erhabenen bis zum Lächerlichen“ nur ein 
Schritt iſt“, hat das Fuchsblatt bereits mehrfach draſtiſch er⸗ 

kennen laſſen. Wohl aber noch nie ſo überzeugend,„wie⸗ in 

ihrer jetzigen Stellungnahme zum „Potemkin⸗Film“. Wir 

wollen ganz davon abſehen, daß das Blatt erſt jetzt, nachdem 

die Aufführung des Films verboten lund ein Ausfall von 

Anzeigeneinnahmen nicht mehr zu befürchten) iſt, den Mut 

findet, gegen das Filmwerk Stellung zu nehmen, während es 

ſich bisher um jede Aeußerung drückte. Ueber dieſe Moral, 

die wegen des Anzeigenetats ihr Urteil völlig unterdrückt, 

braucht ja kein Wort verloren zu werden. Aber ebenſo 

ſchlimm iſt auch die geiſtige Korruption, wie ſie ſich in dem 

nachträglichen Eſelsfußtritt der „Neueſten“ offenbart. 

Es iſt unglaublich was in dieſen Elahorat alles her⸗ 
balten muß, um die Schädlichkeit des Potemkin⸗Films 

nachzuweiſen. Zunächſt wird er die Urſache ſein, daß überall 

im Anſchluß an ſeine Vorführung ſofort die Revolntion 

nach ruſſiſchem Muſter mit Sowſetſyſtem und Iſcheka⸗Terror 
ausbricht. (Wenn bisber, obwohl der Film einige Monate 

in Deutſchland läuft, noch kein Umſturz erfolgt iſt, ſp liegt 

das ſicherlich an der großen Hitze — die in der Breitgaſſe 

allerdings beſonders verheerend witten muß.) Allen Errnſtes 

iſt der Hinweis auf die Förderung der Revolution das 

auptargument der „Neueſten“ gegen den Film. 

Und ſo wird er auch für die Bolſchewierung mit all 

ſeinen Auswüchſen verantwortlich gemacht. Die Logik der 
„Neueſten“ iſt kurzerhand die: weil ſeit 1017 in Ruſfland 

maucherlei paſſiert iſt, über das man geteilter Meinung 

ſein kann, darum darf eine geſchichtliche Begebenheit au« 

dem Jahre 1905 nicht im Film gezeigt werden. Oder mit 

den Worten der „Neueſtend“ geſagt: „weil in Rußland jetzt 

Sozialdemokraten von kommuniſtiſcher Seite verfolgt wer⸗ 

den, darum darf keine ſozialdemokratiſche Zelttung den Po⸗ 

temkin⸗Film als Kunſtwerk anerkeennen. Damit iſt wobl, 

der Gipfel der Natvität erklommen. ů 

Auf dieſer „Höhe“ ſteht die allerdings nur von, dem Oſt⸗ 

politiker des Fuchsblattes verfaßte Würdigung des „Potem⸗ 

kinfilms. Ueber dieſen „ſachverſtändigen“ Blödſinn braucht 

man ſich aber auch deswegen nicht zu wundern, weil der 

Verfaſſer noch beſonders ftolz darauf ſſt, die ruſſiſchen Vor⸗ 

gänge von 1005 als etwa 12jähriger Schulfunge und im — 

Baltikum „miterlebt“ zu haben. Zu all dem Geſchreibſel; 

nur noch das eine: Jemand, der es fertig bringt. aus klein⸗ 

lichem Parteihaß die hohe Stimme der Menſchlichkeit, die! 

aus dem Potemkin⸗Film ſpricht, mit allerlel „Lligen⸗ nieder⸗ 

zuſchreien, der muß von einer Gefſthlsroheit beſeſſen ſein, 

die es uns unmöglich macht, mit ihm tiber bie ethiſche Ten⸗ 

denz dieſes Filmwerkes zu rechten. Oder will die Neueſte,“ 

— kie ſich übrigens zu andern Zeiten ürtber die Brutalität 

des Zarismus doch nicht ſcharf genng äußern konnte — wirk⸗ 

lich den Zuſtand verherrlichen, daß ſich 30 oder auch hunderte! 

frindlich geſinnte Matroſen wegen eines Löffels verdorbener 

Suppe ergeben nieberkartätſchen laſſen ſollen? Dasß⸗ würde 

zu der von ihr erſt jetzt verkündeten verkündeten Verherr⸗ 

lichung eines Kriegsfilms allerdings im beſten Einvernehmen! 

ſtehen. 
ů 

ů Die „Neueſte“ mag getroſt wie bisher den ſchlimmſten: 

Film⸗Kitſch mit wildeſter Verbrecherkriminaliſtik, niedrig⸗ 

ſten Großſtadt⸗Verwilderungen und ſeichteſten Geſellſchafts⸗ 

romantik belobhudeln. So lange ſie ſo den ſittlichen Ver⸗ 

heerungen und Verwilderungen Vorſchub leiſtet, hat ſie 

überhaupt kein Recht über den Wert oder Unwert eines 

künſtleriſchen Filmwerkes, wie den Potemkin, mitzuſprechen. 
  

Amtliche Bezeichnung für Oliva. Die durch Geſetz mit 

mit der Stadtgemeinde und dem Stadtkreiſe Danzig ver⸗ 

einigte Landgemeinde Oliva hat die amtliche Bezeichnung 

Danzig⸗Oliva erhalten. Das Standesamt in Oliva bleibt 

nach der am 1. d. M. ſtattgehabten Eingemeindung der Land⸗ 

gemeinde Oliva in den Stadtkreis Danzig beſtehen. Es 

jührt fortan die Bezeichnung: „Standesamt VIII Danzig⸗ 

Oliva“. 
Schweinepeſt. Unter dem Schweinebeſtande bes Marien⸗ 

kronfenbaufes, Altſchottland 27, iſt nach amtstierärztlicher 

Feſtſtellung die Schweinepeſt ausgebrochen. 

Danziger Standesamt vom 14. Juli 192³. 

Todesfälle: Matroſe Albert Sparberg, 57 J. 11 M. 

— AÄrbetiter Ednard Nadolny, 83 J. 9 M. — Frau Klara 

Dopke geb. Kaehler, 35 J. 9 M. —. Tochter des Maurers 

Walter Mathies, 1 Tag alt. — Volksſchul⸗Oberlehrerin i. R. 

Mathilde Goldbeck, 60 J. 10 M. — Ehefrau Auguſte Krüger, 

69 J. 8 M. — Invalide Erdmann Rexin, 43 J. 4 M. — 

Sohn des Schloſſers Wilbelm Schmidt, 1 J. 8 M. —Witwe 

Auguſte Rofe geb. Geisler, 74 J. 8 M. — irbeiter Reinhold 

Engler, 46 J. 4 M. 
ä—ꝛꝛ—kßX———ꝛß7———ß7ßxkxkL
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Verantwortlich für Politik: Eruſt Loops; für Danziger Nach⸗ 

richten und hen übrigen Teil: Fritz Weberz flür Inſerate; 

Anton Fooken ſömtlich in Danzig. Druck und Verlag von 

I Gehl & Co., Danzig⸗ 

    

  

  

  

x —. ＋ Tauſche Stube, Küche, Schnet ei Eleg. u. einfache Damen⸗ 

Glanzstern Suals 13.50 Miete, geg.Lgf., rsö ant Lgf., beng . ſunper 0 üsge 

Leilenpntrer Spottbillig! „ Zimmer od. Stube u. Abonnenten üitegebe-ihet Püie Wrelk. 

Kabin. Umzug wird ver⸗ 

7 ſchädi, beſond. Ermäß. 

Faſt neuer Smokin gblane Kammng.-Gaburdine⸗ gütet. bagen Bn. ſchädigte belon⸗ 
Leege Tor 10/11. 

Damen⸗ 
und Kindergardersben 
werden angefertigt. 
Kleider von 4 G. an. 
Hirſchgaſſe L. 1.—. 

Friſier⸗Salon 

  

Rollheſpanne 
Wilhelm Prillw. 
Um Ouhnum 17. 

Damengarderobe 

  

  

  

  

der „Geſund eitsverwaltung“, indes nur für Hieſige, in Oskar Prillwitz, Prei A. 
— . 

5 iſe. A. Specht, — uů ů 2—3 Tagen angefertigt neu eröfknet, Spendhans⸗ 
Dr.F. vn S. iebes ders Varadiesgaſſe. Hätergaſſe 17. Gußeier pfoct un, bermieten Schüſelbamm 10, 2 . Ail Ouil Vetemm, 

E Achtung! 9t and bilig v. B 580 an Taubenſingbauer Nandel 0.70 f. Akterladt Ad.—füe, nimmt 4 Monate Preiße. 2 Eöppie. emmng. 

un 18, b. „ .. Gefäße mitbringen. Möbliertes Zimmer altes 
U E Walter Schmidt, 1209%0120,130, und ů isgüf ů g ind aün 

Ileiſch Jentral Verhaufsſtelle 8. Dameh 25 3 Hankörbe dill. z. vert. ilch. Vehan-sgaſle 5. ſerar.Gingang, zi, derm.i, Pflege. Ang. a. 6481 Sümiliche 

verkauft nur billiges Fleiſch. 
Kaldfleiſch, Hammelfleiſch, Schweine⸗ 

ſleiſch, Schweineköpfe Lungen, Leber 2500 Brit 
ſowie Unalitätswurſtwaren billigſt. 

Laternengasse 6   
Engung Breitgaſſe und Heilige⸗Geiſt⸗Gaſſe. Sondgnabe 15. 

Milchkannengaſſe 12. 

  

nge u. K iüle Gartz, brt. Biſtdoſeber E, zu Stube und Kabinen⸗ n einen Te 
ben verkt Görtz,ve iſchofsberg 15, 1.Ohra od. Danzig. Paßzke, Lieferung in einem Lage. 

aaterbe s- Cbu. ]Dhra a. b. Woitlen 8.Ang. u. 6482 a. d. Erb. 

Gr. Nonnengaſſe 18, 1. Tanſche 

1 Paar neue holzfarb. Stube, Küche, Boden, 

Schuhe   Hirſchgaſſe 20, 2. k. 

Achtung! 

Stall, ſchön gelegen, geg. Matratzen aufarbeit. 6 G. 

Stube und Kabinett in Chaiſelongue 7 G. 

a. d. Exp. d. „Volksſt.“. 

Seſleüichtie Inimmeante     V a B. Nammban 35/36. 
Holzgaſſe 9. 1——— —— 

jeden Reim bildet Ferd. Ott, ů



    

En Gedenktag für Elbing. 
Die 300ljäbrige Wieberkehr der Beſetzung der Stadt. 

Ipi 30jährigen grrieg blteben auch Oſt⸗ und Weſitpreußen 
von feindlichen Unternehmungen nicht verſchont. So wandte 
ſich unter anderen auch Guſtav Adolf nach ſiegreichem 
Streit EIn Dänemark und Rußland in Thronſtreittgteiten 
faner laismund von Polen, wodurch die 60 Jabre 

nernden polniſch⸗ſchwediſchen Kriege entſtanden. 
Am b. Jult 1626 erſchten der Schwedenkönig vlötzlich nach 

erfolgreichen Kämpfen in Livpland, Kurland und Litauen 
mit einer Flotte und einem Heere vor Pillau, überrumpelte 

hieſes und wandte ſich von dort aus an der Küſte des 
riſchen Haffs entlangziehend auch nach Elbing. Schon 

ange hatte man in Elbing ſorgenvoll auf die drohenden An⸗ 
zeichen eines bevorſtehenden Krienges geblickt und nach 
Kräften Vorbereitungen zu treifen geſucht. Nach den 
Plänen des Elbinger Baumeiſters Timotheus Jooſt, der 
dabet anfangs auch von dem berühmten Danziger Ban⸗ 
meiſer Antoni van Obbergen, dem Erbauer des herrlichen 
Zeuahaufes unterſtützt und beraten wurde, ſollten die 
Feſtungswerke, die modernen Anſprüchen länaſt nicht mehr 
genligten, verſtärkt und weiter ausgebaut werden. Ehe es 
Aber zur Ausführung dieſer aroßen Baupläne bam, war ber 
Krieg da. Am 18. Jult bezog Guſtav Adolf ein Lager auf 
den Höhen nördlich der Stadt, von wo aus er mit 18 000 
Mann zugleich die Landſtraße wie die Waſſerverbindung 
auf dem Elbingfluſſe mit ſeinen Geſchutzen beherrſchte 

Der Beſitz Elbings war für den Fortaang ſeiner kriege⸗ 
riſchen Unternehmungen von ganz beſonderer Bedeutung. 

Am Morgen des 14. Juli erſchtenen Abaeſandte des 
Schwedenkönias vor der Stadt mit ber Aufforderung, ſich 
innerbalb von 20 Stunden entweder zu feſter Neutralität 
ober, im Falle ſie ſich dazu zu ſchwach füblen, zur Aufnahme 
einer ſchwebiſchen Befatzung zu verpflichten. In ber Stadt 
berrſchte große Beſtürzung. 

Unter nutzloſen Beratungen war aber die Bedenkzeit 
verſtrichen, und der Könia ließ den Rat der Stadt am 
15. Juli morgens ernent auffordern, bis ſpäteſtens 10 Ubr 
vormittaas eine beſtimmte Erklärung abzugeben. Sofort 
begaben ſich nun einige Abgeordnete nach dem „Neuen 
Krua“, wo die Verhbandlungen ſtattfinden follten. In⸗ 
awiſchen aber kam Guſtav Adolf ſchon ſelbſt an der Spitze 
von 6000 Mann herangeritten. Am Schlagbaum des Markt⸗ 
tyres anugelanat, befahl er, ihn einzulaßen. Er erzwang 
ſich die Oeffnuna des Tores. Sofort ließ er nun Tore und 
Wälle durch ſeine Soldaten beſetzen. 

Am falgenden Tage. dem 16. Juli. erfolate dann zmiſchen 
11 und 12 Urhr der feierliche Einzug in die Stadt. Schon 
am ſolgenden Tage zog der König mit dem Heere weiter. 
doch ließ er in Elbina eine Beſatzung zurück. Die Beſatzung 
blieb bis 1636 in Elbing. 

Auto-Unfall in Marienburg. 
Ein ſchwerer Autounfall ereignete ſich am Dienstagabend 

zwiſchen 8 und 9 Uhr auf der Willenberger Chauſſee. Die 
18 Jahre alte Stütze Lisbetb Grunwald fuhr mit einer 
Frenndin auf dem Rad, als bei der Chanſſeebicanng in der 
Nähc des Gaſthauſes ein Anto angefahren kam und das Mäd⸗ 
chen Überfuhr Das Auty aing ihm über Kopf, Schulier 
und Beinc. Die Schuld an dem Unfall ſoll vei dem Führer 

bes Autos liegen, der kein Warnungsſignal gegeben hatte. 

Schweres Bootsunglüm auf der Oder. 
Ans Stettin wird gemeldet: Geſtern nachmittaa gegen 

2 Uhr wurde auf der Oder in dem Vorort Grabow ein mit 
Arbeitern beſetztes Fährboot von einem Motorſegler ge⸗ 
rammt nud zum Kentern gebracht. 14 Perſonen fielen ins 
Saſſer. drei von ihnen, Arbeiter aus Stettin, ertranken, die 
übrigen konnten gerettet werden. 

  

Hafenarbeiterſtreik in Lißau. 
In Libau ſind die Hafenarbeiter in den Ansſtand getreten. 

Sie fordern eine Erhöhung der Arbeitslöhne von 5,In bis 
7.14 Sit pro Tag. Kür Akkordarbeit wird eine Loß    bnerböhnng 
von 25 Prozent verlanat,. Ebenſo verlangen die Streikenden 
eine bedeutende Erhöhung der Löhne für Ueberſtunden und 
Sonntagsarbeit. Das Libaner Börſenkomitee hat die For⸗ 
derungen der Hafenarbeiter für unannehmbar erklärt. un 

SDer Untergnag 
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18. Fortſetzung. 
⸗Woßin ſo eilig, Freund Erasmus, und noch dazu in 

Geſellſchaft der boben Polizei? Iit was paſſiert?“ 
Grasmus lachte grimmig zu ihm binüber⸗ 
Gewiß iß etwas vaſſtert. .Bleiben Sie mir 

Schrilte vom Seibe. Herr Sinfler, und grüsen Sie — 
aricht mehr. Die Herren Engaländer boben beraus bekommen, 
daß ich meinen Dampfer „Thereſe- in die Luſt babe ſpren⸗ 
Sen laßen, um die Berücherungsſumme zu erſchleichen. 
Sauſmaun 0 jo, Herr Binkler. Bas beist ehrlicher 

Der alte Rochus Sinkler Rend wie erkarrt. daum gi 
er langfam zuern in das Bürs der Firma Erasmus. Die 
Angeßellten ſtanden Sort in fieberbafter Erregung unter⸗ 
einender. Es war Ehblers mwie ein Geichenf, als er 
Kxeiſen Herrn eintreten ſah und dieſer fragie: 

„Herr Eblers. wus in Senn eigentlich Ivs?“ 

V 

Katen. 
AIm ſanen Ste nair, was beun eigentlich Ins2- 
Eblers berichtete, was er nns Den Bruchſtücken der Ianten 

Unterrebung 
Aan Keicat Rerde, I5n SkE. 
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man will verjuchen, neue Arbeitskräfte zu den alten Be⸗ 
dingungen anzuwerben. Gegenwärtig werden einige 
Dampſfer von Freiwilligen geladen. 

Liebestragödie im Eiſenbahnzug. 
Nach einer Meldung aus Stettin ſand man in dem Per⸗ 

ſonenzug Stralſund.—Saſmitz einen 23jährigen jungen Mann 
ant Stargard auf Rügen erſcholſen vor, Die Feſtſtellungen 
ergaben, daß er mit ſeiner Braut in Streit geraten war, 
in deſien Verlauf er auf das Mädchen mehrere Schüſſe ab⸗ 
gegeben hatte und ſich dann ſelbſt durch einen Schuß in die 
Schläſe tötete. Das Mädchen wurde ſchwer verletzt. 

Anrs hffëεr LDeſt 

Vereitelte Dammzerſtörung. 
Eine Freveltat verhlndert. 

Bei Oldisleben in der Nähe von Halle wurde eine ſchlimme 
Freveltat verhindert. Zwei Männer ſchwammen durch die hoch⸗   

        

—
 

ſchende Unſtrut und verſuchten, den kaum fertiggeſtellten 
amm an der Oldislebener Seite zu durchſtoßen. Als ſie ſich 

beobachtet ſahen, flüchteten ſie. Man kann ſich das frevelhafte 
Treiben nur ſo erklären, daß die beiden durch Ablenkung des 
Hochwaſſers auf das Wieſengelände die unterhalb Oldisleben 
und oberhalb des Fluſſes gelegenen Ländereien vor Hochwaſſer 
bewahren wollten. äre der Frevel gelungen, hätten die 
Waſſer bis nach Frankenhauſen hin die Fluren überſchwemmt. 

  

Mie Opfer am Vopber. 
Bisher 21 Tote. 

Durch einen heftigen Regen, der-⸗Dienstag einſetzte, kann 
die Gefahr weiterer Explofionen als beſeitigt gelten. Die 
Bergungsarbeiten konnten daraufhin fortgeſfezt werden. 
Bis jetzt ſind 21 Tote bekannt, jedoch nur wenige davon 
tdentiftziert. Man hofft, bei den jetzigen Bergungsarbeiten 
die noch vermißten Mannſchaften aufzufinden. Die Unter⸗ 
ſuchungen der Marinebehörde werden ſoſort, nachdem jegliche 
Exploſionsgefahr beleitigt iſt, einſetzen. 

  

Das Enbe einer Konfirmandenfahrt. 
Ein gefährliches Autounglück. 

Ein ſchwerez Ungkück ereignete ſich auf einer Konfirmanden⸗ 
fahrt in Mitterbüchl im Baveriſchen Wald. Bei der Fahrt von 
einem Berg hinab ſcheuten die Pferde eines Wagens und 
gingen im raſenden Tempo durch. Verſchiedene Inſaſſen ver⸗ 
ſuchten ſich zu retten. Dabei wurden durch Abſpringen zwei 
Bauersfrauen, eine Gaſtwirtin und zwei Konfirmanden 
lebensgefährlich verletzt. Die übrigen J ſaſſen, welche beim 
Umſchlagen des Fuhrwerks in einen Bach fielen, lamen mit 
dem Schrecken davon. 
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Auf der Chauſſee Hirſchberg—Boberröhrsdorf fuühr ein 
Auto infolge Verſangens der Steuerung gegen einen Straßen⸗ 
baunm und überſchlug ſich. Der Lenker des Wagens Regierungs⸗ 
baumeiſter Gentzcke wurde leicht verletzt, der andere Inſaſſe, der 
im Ruheſtand lebende Naſtor Gentzcke, aus Labes in Pommern, 
erlag ſeinen Verletzungen. 

Eine Drüſine vom Zuge erfaßt. 
Awei Streckenarbeiter getötet 

Dienstag nachmittag wurden die Bahnarbeiter Paul; 
Neumann und Günther Michalſki, die auf einer Dräſine 
von der Arbeitsſtütte anf dem Heimwege von Breslau nach 
der Station Münſterberg befanden von dem aus der Rich⸗ 
tung Glatz kommenden Perſonenzuge 538 überfahren und 
auf der Stelle getötet. Die Unfallſtelle lieat etwa einen 
Kilometer von Münſterberga in einer ſcharſen Kurve, ſo daß 
der Lokomotivführer des mit großer Geſchwindigkeit beran⸗ 
brauſenden Zuges durch Anhalten den Zuſammenprall mit 
dem leichten Fahrzeug nicht mebr verhindern konnte. Die 
Körper der Verunglückten wurden von den Pitffern der 
Lokomotive erfaßt und bis zur Unkenntlichkeit verſtümmelt. 

  

Selbſtmord eines Münchener Zeichners. Der bekannte 
IUnſtrator Prof. Rene Reinicke, ein Hauptmilarbeiter der 
-Fliegenden Blätter“, iſt, 86 Jahbre alt, in Wildſteig bei Stein⸗ 
gaden im baveriſchen Hochland wegen eines ſchweren Nerven⸗ 
leidens freiwillig aus dem Leben geſchieden. 

Der alte Handelsherr ſah lange zu Boden, dann richtete 
er den Kopf empor: Ich kenne Chriſtof Crasmus. ſolange 
ich ſelbſt zu denken vermag. Ich weiß auch, daß die Firma 
in fünf Wochen wahricheinlich vor dem Zuſammenbruch 
ſteben wird, den keiner von uns abzuwehren imitande iſt, 
jo gern wir es täten Dies aber in nicht wahr. Chriſtof 
Erasmus kann vielleicht Konkurs aumelden, aber ein Ber⸗ 
brechen begehben kann er ebenſowenig wie ich.“ 
Da ſchluchszte der alte Eblers Iaut auf und Tränen floffen 
ihm über die runzeligen BSangen. Er ergriff die Hände 
des alten Handelsberrn. Berzeihen Sie, daß ich Ihbre 
Saände faßfe. Ich kann nicht anders, ich muß Ihnen danken. 
Ells Lehrltna bin ich bier eingetreten und nun bin ich ſo 
alt, wie Herr Erasmus ſelbn. Feſt verwachſen bin ich mit 
ihm. Mein Führer wor er mein ganzes Leben. Sein Ver⸗ 
franen machte mich gläcklic. Ich weiß, wie Iauter und 
ebrenhaft er Senkt. aber ich bin glücklich. das Ste es auch 
wiſſen, Herr Sinkler.“ 

Der Handels! Saääte ihm die Hand und klopfte dem 
Schluchzenden begũütigend enf bie Schultern, bann ſah er ge⸗ 
daunkenvoll ans dem Fenſter. 
* eften benne ich freilich wentger, aber wie jollte 

er 
„Auch Herr Balter Srasmms iß lauter und gut. Biel⸗ 

Ieicht noch kein vollendeter Kaufmaun — 
Lanen Sir es gut ein — ich babe einen Gebanken. Ste 

wWiſſen, auch in seinem Harrſe war einmal eiar Eæaurige 
Zeit. und da war es Ser klage Berßand und das ehrliche 
Hers aach eines Krimtnalmannes, ber uns gerettet. An 
ien Wil ich jchreiben, Lamit er uns helfe. Sieé aber Bürgen 
baßät, Saß dier im Gerhäſt alles ſeinen gewohnten Gang 

Wit meinem Herzblni. Herr Binkler⸗ — 
Es waren zur smenige Sorie, die Atisler auf das 

Varier warf. Pas er Pann in einen Umichlag freckte. 
Ich bitte Sie. kommen Sie augenslicklich, ics ranche   Sie dringend zud fomme für alles cuf. Kochns Binkler- 
Daun trai er in das grot Kontor, in Sem bie Febern 

TSärder arbeitend über das Sapier glitten. 
ann ein Bote ſofort zum Bürn der Flungvoh achen? 

„Seiüeten Sic. Serr Sinfler, daß ich es felbh erfebige?“ 

— Bitte, aber es i& eilig. ich glanbe, in einer hadben Stumde 
Rerrtel Des Finssens Eers Derlin ů 
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Erdrutſche bei Nenpel. 
Eine Panik. 

Ein heftiger Gewitterſturm hat in Neavel hroßen Schaden 
durch Ueberijchwemmung und Erdrutſche augerichtet. Im 
Veſungebiet kam es zu Panitſaenen, als von den Bergen 
Lava niederrann. 

Ein nener Kinbermord im Rheinland. 
Awei Verdächtine verbaftet. 

Seit vier Tagen wurde das ſiebenläbrige Mäbdchen Grete 
Navolowjiki in Erle bet Gellenkirchen vermißt. Mittwoch 
nachmittaa bemerkte eine Hausbewohnerin, daß an der 
Decke ihrer Wohnune Blut zum Vorſchein kam. Sie benach⸗ 
richtiate die Polizet. Auf dem Loven des Hauſes ſand man 
die fürchterlich zugerichtete Leiche des kleinen Mädchens. 
Zwei der Tat verdächtige Männer ſind feſtgenommen worden. 

Der Hotelbrand in Hainesfalls. 
Die Zahl der Opfer. 

Die Zahl der bei einem Hotelbrand in Hainesfalls in 
Amerika ums Leben gekommenen Perſonen, bat ſich als 
größer herausgeſtellt, als in den erſten Berichten angegeben 
war. Unter den Trümmern des Hotels ſind 12 Leichen ge⸗ 
borgen worden, die ſo ſchwer verbrannt waren, daß ihre 
Perſönlichkeiten nicht feſtgeſtellt werden konnten. 16 Gäſte 
und 7 Hansangeſtellte werden noch vermißt. Der Gäſte be⸗ 
mächtigte ſich eine Panik, als ſie ſahen, daß die Flammen 
ihnen den Weg über die Treppen verſperrten. Eine Mutter 
warf thren kleinen Sohn aus ihrem Fenſter des 3. Stock⸗ 
werkes und ſprang dann ſelbſt nach. Während das Kind 
unverletzt blieb, erlitt die Mutter ſchwere Verletzungen. 

Eine ganze Famille wegen eines Rubels ermordet. 
Der Unmenſch verhaftet. 

In einer Anſiedlung bet Wladiwoſtok wurde die Familie 
Andreſchewiki von einem Landſtreicher ermordet. Der Mör⸗ 
der hatte den Ehemann, ſeine Frau, vier Kinder im Alter 
von 4 bis 15 Jahren und einen 60lährigen Wächter um⸗ 
gebracht. Die geſamte Beute, die der Täter durch einen 
ſiebenfachen Mord erzielte, betrug einen einzigen Rubel. 
Mit Hilfe eines Polizeihundes wurde der Unhold gaeſtellt. 

Eine Lampe gegen Banhnotenfülſchung. 
Die „B. Z.“ meldet, der Hanauer Quarzlampengeſellſchaft, 

die der A.E. G. naheſteht, iſt es gelungen einen Apparat zu 
konſtruieren, mit beſſen Hilfe es möglich iſt, innerhalb kür⸗ 
zeſter Zeit Falſifikate von Banknoten, Briefmarken, Aktien 
und anderen Wertpapieren leicht zu erkennen. Dieſe Lampe 
iſt einem größeren Kreis von Sachverſtändigen und Preſſe⸗ 
vertretern vorgeführt worden und es zeigte ſich, daß die neue 
Erfiudung geeianet iſt, ſchonungslos den Fälſchern das 
Handwerk zu legen. Drei bis vier Sorten Papier, die alle 
bei Tageslicht gleiche Farbe haben, leuchteten unter der 
Analyſen⸗Quarzlampe ſämtlich verſchieden auf. Auch ſolche 
Fälſchungen, die durch Ansradierung oder Zuſätze vorge⸗ 
nommen wurden, konnten augenblicklich als Falſifikate ent⸗ 
larvt werden. Ebenſo Tinten, die mit bloßem Auge nicht 
voneinander zu unterſcheiden ſind, fluoreſzieren unter der 
Wirkung des Apparates ſo verſchieden, daß jede Aenderung 
von Schriftſtücken ſofort wahrgenommen werden kann. 

15 Monate im Sattel. 
Ein Schwelzer, namens Schiffley, hat am 21. Kpril 1925 zu 

Pferde Buenos Aires verlaſſen, um bis nach Neuvork zu reiten. 
Er iſt jetzt in Quito eingetroffen, nachdem er über 10 000 
Meilen zurückgelegt hatte. Er will dadurch die Tüchtigkeit der 
argentiniſchen Pferde beweiſen. Seine beiden Pferde ſind in 
beſter Form. 

  

Vier junge Leute beim Baden ertrunken. Am Dienstag 
ertranken in der Leine (Hannover) beim Baden drei funge 
Leute. Sie waren in der Döhrener Maſch von einer Brücke 
in die hochgebenden Flutes des Fluſſes geſprungen und 
wurden in einen Strudel getrieben, aus dem ſie ſich nicht 
mehr zu retten vermochten. An einer andern Stelle wurde 
ebenfalls etin junger Mann von den Fluten fortgeriffen. 

Zuſammenſtoß mit Räubern in Singapore. „Times“ 
meldet aus Singapore, daß ein Polizeiinſpektor bei einem 
Zuſammenſtoß mit bewaffneten chineſiſchen Räubern ſchwer 
verwundet wurde. 

    

Korreſpondent Hellermann ließ ſich keine Zeit, den 
Mantel zu nehmen, riß nur den Hut vom Nagel und ſtürmte 
davon. Unterwegs warf er einen Blick auf die Adreſſe: 

Kriminalkommiffar a. D. Doktor Schlüter. Berlin. 
Polizeipräſidium.“ ů 

Fünftes Kapitel. 
Auf der „Thereſe“ waren in Augenblicken Dinge ge⸗ 

ſchehen, die zu anderen Zeiten Stunden erfordert hätten. 
Der Kaxvitän ſah ſofort, daß jede Rettung des Schiffes un⸗ 
hiöglich war. Zwiſchen dem Vorderdeck und der hinteren 
Schiffshälfte gähnte ein rauchender Schlund. In fliegender 
Haſt kletterte ein vollkommen verſengter Heizer blutend aus 
der Tiefe. Das Schiff batte ſtarke Schlagſeite und ſchankelte 
wild auf den durch die Erſchütterung der Exploſion bervor⸗ 
gerufenen Wellen. 

Zum Unglück wurde es plötzlich faſt vollkommen dunkel. 
Blisſchnell war ein Gewitter heraufgezogen und jeßt fegte 
von Norden ein erſter Sturmhauch beran. Das Schiff 
ſchaukelte furchtbar. Walter hatte verſucht, einen Gedanken 
an faffen. Zum Kapitän Hollmann binüherzukommen, war 
unmöglich. Hella lag unmächtig in ſeinen Armen, die 
Mutroſen zerrten an den Rettungsbooten. 

Da fiel ihm ein:0 Dicht neben ihm war der Raum der 
drahtloſen Telegraphie. 

Einen Bruchteil einer Sekunde zögerte er noch, dann 
legte er die ohnmächtige Helld auf das Deck. Die launge 
Schärpe ibres Nachtgewandes hatte ſich gelöſt und kam ihm 
in die Finger. Er nutzte ſie, um mit raſchem Griff Hella 
an die Reeling au binden, damit die immer heftigeren 
Schlingerbewegungen des raſend ſchnell Waſſer einnehmen⸗ 
den Schiffes ſie nicht über Bord ſchleuderten. 

Daun ſprans er in den Funkraum und ariff nach den 
Sebeln des Senders. 

Noch arbeitete die Schiffsmaſchine und die Akkumulatoren 
waren voll geladen. Wührend das Schiff in ſeinem Todes⸗ 
kampf erzitterte, wäbrend die Blitze zuckten und die Donner 
rollien. wäbrenb der plötzlich hbereinſtürmende Orkan die 
DSogen emvorveitichte. zwang Walter ſeine Nerven zur 
Kube, und gleichmäßig warf der Morſeapparat den Schrei 
in die Luſt: Dampfer in Not!“ 

Salter horchte geſpannt, er glaubte Antworten zu bsoren 
— von verickiedenen Seiten. — das alles in dem Bruchteit 
Len Minuten., dann übertönte ein neuer Knall das Wüten 
ber enifefelten Katur. War der Keßel der Raſchine 
Explobiert. der jetzt von den einbrechenden Waſſermengen 
umnipült wurbe? 

Doriſetzung folata
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Iſt Krebs anſteckend? 
Lühner Selbſtverſuch eines Chirurgen. 

Kein anderer als der Chirurge weiß ſo aut, welche furcht⸗ 
bare und gefährliche Erkraukung der Krebs iſt. Die Tat 
des Chirurgen, der ſich ſelbſt in wiſſenſchaftlichen Verſuchs⸗ 
zwecken mit einer Krebsgeſchwulſt anſteckte, ſie iſt nicht er⸗ 
ſchöpft mit dem Evitbeton: Selbſtloſiakeit. Nein, es iſt toll⸗ 
küͤbner Opfermut, den nur unfaßbare Begeiſterung und 
grenzenloſe Menſchenliebe aufbringen kann. Wie ein 
Schaudermärchen klingt es, der Chirurge, der da täglich 
Krebskranke unter ſchrecklichen Qualen mit eigenen Augen 
verrecken ſieht, der Chirura, der mit Reſignation die Ohn⸗ 
macht ſeines Operationsmeſſers vor dem Unheil Krebs er⸗ 
kannt hat, der Chirurg, der nur einen Bruchteil der Kranken 
beilen kann, er will nun der Merſchheit anders helfen, will 
eine hypothetiſche Möglichkeit der Krebsentſtehung klar⸗ 
ſtellen und verfucht, ſich ſelbſt krebskrank zu machen. 

Solche Märtyrer der Wiſſenſchaft iſt, wie das „Neue 
Wiener Journal“ ſchreibt, der Privatdozent Dr. Haus Kurt⸗ 
zahn an der Königsberger chirurgiſchen Univerſitätsklinik. 
Das Problem, um das es ging, beißt: iſt Krebs anſteckend? 

Lann er durch einige Vorſicht vermieden werden? 

Immer wieder taucht die Meinung auf, daß Krebs von 
einem Menſchen auf den andern übertragbar iſt, zu häufig 
erkranken Ebeleute gemeinſam an Kerbs. Mau hat für 
dieſen Ebegattenkrebs ſoaar den eigenen Terminus oancer 
à deux geprägt. Beſonders häufig tritt der Krebs an den 
Genitalien bei beiden Eheleuten auf, ſo datz die Möglichkeit 
einer Krebsinfektion durch Berührung nahelag. Und daß 
von ber Krebsgeſchwlſt abgelöſte Zellen an einer andern 
Körperſtelle auch Krebs bervorruſen, die ſogenannte 
Metaztazenbildung macht es ia nur. daß Krebs ſo ve⸗ 
jurchtet in. 

Die Anſteckung des Krebſes am ſelben Organismus 
wurde ſchon zu Ende des vorigen Jahrhunderts bewieſen. 
Damals wurde der Pariſer Akademie der Wiſſenſchaft der 

Verſuch eines Chirurgen vorgelegt, der bei einer Krebs⸗ 
overation aͤbſichtlich ein Stück Krebsgeſchwlſt dem Patienten 
in eine gefunde Körverſtelle überimpfte. An dieſer Stelle 

wucherte die Geſchwulſt weiter und der Patient ſtarb 
an dieſem Krebs. 

Woblweislich verſchwieg der Chirurg, der das ihm entgegen⸗ 
gebrachte Vertrauen ſo ſchmühlich und verautworlungslos 
mißbrauchte, ſeinen Namen und der beroſtratiſche Ruhm 
blieb dem Anonymen. Sein Veriach war auch überflüſſig, 
denn die Natur ſelbit macht leider zu viele aufſchlußgebende 
Exverimente, ſo cuiſteht ſehr bäufig an den Lippen, der 
Speiſeröbre uſw. gegenüber dem Prswärkrebs ein neuer 
Krebs, was für die, Annahme einer irgendwie gearteten 

Uebertragbarkeit, ſpricht. Bei der Operatlon eines Krebſes 

konnte man oft beobachten, daß eine „Keim“verſchleppung 

in der Wunde ſtatttindet, wodurch es zur Bildann von 
Rezidiven kommt. Ungeklärt blieb aber noch die Frage, ob 

ſolche Keimverſchleppung nur innerhalb des bereits er⸗ 

krankten Organismus möglich iſt oder ob ſie auch zwiſchen 

zwei Perſonen, einem Kranken und einem Geiunden, itatt⸗ 
finden kann. 

Hier ſetzt der atemberaubende Selbſtverſuch des deutſchen 

Chirurgen ein: er ließ ſich dreimal menſchliche Krebsgewebe 
unter die Haut einſetzen. Das Material zu dieſen Ver⸗ 
ſuchen entſtammte einem Bruſtkrebs und wurde bei der 
Amputation der krebsentartsten Bruſt gewonnen. Aus der 
Geſchwulſt wurde ein etwu walnußgroßes Stück entfernt. und 
davon eine Hälfte zu den Einpflanzungsverſuchen benutzt, 

während die andere Hälfte mikroſkopiſch zum Nachweis, daß 

es wirklich Krebs iſt, unterſucht wurde. Die Einpflanzung 

ging in unmittelbarem Anſchluß an die Operation vor ſich. 

Das Krebsgewebe war dabei nahezu körperwarm 

und wurde in keinerlei Weiſe vorbehandelt, ſondern gleich 
pilann 150 Haut des Oberſchenkeis des Chirurgen einge⸗ 

pflanzt. 
Jetzt, wo das Verſuchsergebnis feſtſteht, verliert der 

Verſuch an Schrecken, denn es ſtellte ſich beraus, daß das 
körperfremde Krebsgewebe zugrunde geht. Sämtliche 
Transplantate heilten zwar an, verfielen aber, wie mikro⸗ 
ſkopiſche Unterſuchungen ergaben, dem mählichen Zerfall. 

Das umliegende geſunde Gewebe zeigte die gleiche Reaktion 

wie nach Einbringung anderer körperfremder Gewebe, 
keinerlei krankhafte Zellwucherung wurde ausgelöſt. 

Leider iſt, exakt theoretiſch zumindeſt, das Problem, ob 

Krebs anſteckend iſt, damit noch nicht reſtlos verneint. Die 
akademiſche Möglichkeit bleibt nämlich immerhin noch offen, 
ob nicht erſt eine gewiſſe Krebsdispoſition ein Anſteckung 
möglich macht. Aus begreiflichen Gründen weiß man noch 
nichts über die Anſteckung eines Krebskranken durch einen 

andern, denn dazu wäre 

die experimentelle Uebertraaung einer neuen Krebs⸗ 
geichwulft 

von einem Kranken auf den anderen erforderlich. Und 
dazu geben ſich mit vollem Recht Chirurgen nicht her, nicht 

tinmal — anonum 

  

Der Kampf gegen die Republikaner 
Der Senatspräfdent Großmann, 

der aus dem Preußiſchen Richterverein ausgeſchloſſen wurde, 

weil es ſich — wie die offizielle Begründung angibt — nicht 

mit den Statuten des Vereins verträgt. daß ihm ein Richter 

angehört, der gleichzeitig, wie Großmann, auch Mitglied des 

Republikaniſchen Richterbundes ift. Der wahre Grund iſt der, 

daß Großmann ſeine republikaniſche Geſinnung vffen be⸗ 

kaunt hat. Dr. Großmann war, bevor er nach Berlin kam. als 

Oberlandesgerichtsrat in Ma; erder (Weßpreusen) t. 

und hat ſich dort während d vungszeit der Vol 

abſtimmung führend betätigt. Zum dafür wird er jetzt 

Man jeinen „nationalen“ Kollegen in geh. stter Weiſe verfolgt. 

    

   

   
  

2. Beiblitt der Nanziger Volksſtinne 

geziefer feſtgeſtelt wurde. Während die ruſſiſchen Aerzte 
die höchſte Zahl der Läuſe, die auf einem Menſchenkörper 
beherbergt werden können, auf 7000 feſtſetten, fand man in 
den Nachtheimen in Leningrad viele Verwahrloſte, bei denen 
die Zahl der Läufe noch viel größer war. Von einem „Gaſt“ 
eines ſpichen Nachtheims z. B. hat man über 1 Kilogramm 
Läuſe heruntergenommen. Sein Hemd wurde als „Re⸗ 
liquie“ dem Paſteur⸗Inſtitut in Paris überwieſen.    

In die Luft gepflogen. 
In der Bronzefabrik Weigand in Schwabach ereignete ſich 
kürzlich ein ſchweres Exploſionsunglück, bei dem mehrere Ar⸗ 
beiter ſchwer verletzt wurden. Die LFenſtenn war in der ganzen 
Stadt zu vernehmen und ſämtliche Fenſterſcheiben in der Um⸗ 

gebung zerſprangen. Unſer heutiges Bild zeigt einen Blick 
auf die Unglücksſtätte. 

Ein neuer Göſta Berling in Lippe. 
Ein Predigtamtstandidat, der ob ſeines Lebenswaudels 

ous dem Amt gejagt und von der Liſte der Kandidaten ge⸗ 

ſtrichen wird, braucht noch kein Göſta Berling zu ſein. 

Erſt die Flamme des Worts, womit er eine Gemeinde hin⸗ 
reißt, die ſchon gegen ihn revoltiert, macht den zwiſchen Be⸗ 

ganadung und Verdammnis ſchmankenden Helden, den wir 

im Roman ſinden. Auch im Leben? 
Detmold, die Haupiſtadt? des Lipperlandes, wird 

gegenwärtig durch einen Skandalprozeß aufgewühlt: 70 
Zeugen und Sachverſtändige. Auf der Anklagebank ſitzt ein 

Mädchen wegen Meineides. Aber ſie ſpielt nur eine Neben⸗ 
rolle. Es geht um den Pfarramtskandidaten Neumann. 

Neumann iſt ſchon vor einem Jahr ſeines Amtes als Pre⸗ 

diger in dem Dörſchen Talle in Lippe enthoben und von der 

Liſte der Pfarramtskandidaten geſtrichen worden. Wegen 

Zechereien und Liebeshändel mit nächtlichen Damenbeſuchen 

in der Pfarre. Aber er ließ ſich nicht mit Schimpf und 

Schande davonjagen. Er übertrumpft Göſta Berling, er 

bleibt und gründet eine „Freie Gemeinde“ Und Hunderte 

non Einwohnern des kleinen Dörfchens ſchließen ſich ihm 

an. Alle üble Nachrede ſtört ſie nicht. Mag er ein Menſch 

ſein, ein ſchwacher Menſch ſogar, mag ſeine Trunkenheit zu⸗ 

weilen recht irdiſcher Art ſein, ſie laſſen ihn ſich nicht ent⸗ 

reißen, denn er rüttelt ihre Seelen auf. Aber die anderen, 
die Moraliſchen, die Kirchentreuen, die Engen und die Stren⸗ 

gen, vielleicht auch die von ſeinem Wort Getroffenen und Ge⸗ 

geißelten ſehen's mit ſcheelen Blicken. Und ſchon befehden 

ſich zwei Parteten. Die Ankläger geben keine Ruhe. In ſo 
einem Dörſchen weiß man alles, will man alles und noch 
mehr geſehen haben. Beſchimpfungen nötigen den Ange⸗ 

griffenen ſchließlich zur Klage. Aber man kann ihm nichts 

anhaben, denn das Mädchen, das ihn ſpät abends in der 

Pfarre beſuchte, weiß ſich zu verteidigen: ſie hat ihn beſucht, 
er hat ſie nach Haus begleitet, aber „Unanſtändiges ſei nicht 

vorgekommen“. Natürlich iſt damit der Friede nicht her⸗ 

geſtellt. Man läßt nicht locker, man weiß es doch beſſer — 

die hohe Kirchenbehörde wird auch nicht gerade Oel auf die 

Wogen gegoſſen haben, um der „Freien Gemeinde“ das 

Leben leicht zu machen —, und nun iſt mit der Meineibs⸗ 

klage gegen das arme Dins der Skandalprozeß da. An An⸗ 

ſchuldigungen mangelt es nicht. Vom „Budenzauber“ in der 

Pfarre erzählen die Zeugen, wo die jungen Mädchen mit 

Likör und Wein traktiert wurden. Eine blieb hinter ver⸗ 
ſchloffener Tür zurück. Und in der Neujahrsnacht wollen 

junge Leute den trunkenen Pfarrer zu Bett gebracht haben. 
Viele Stimmen, viele heiße Köpfe ſind gegen den Pfarrer 

Neumann und ſeine „Freie Gemeinde. u 

Iſt hier ein vont Geiſt Begnadeter. der zugleich ein 

reichlich unbändiger, aber ein ganzer Menſch iſt? Oder iſt 

hier nur ein begabter Liederling, ein Blender? Auch Grabbe 

ſtammt aus Detmold. 

Der Wetllauf mit der Untergrundbahn. 
Weil er von ſeiner Tochter getreunt wurde. 

Sonntag entbeckte der Führer eines Untergrundbabn⸗ 

zuges in Paris zu ſeinem Erſtaunen, wie auf dem Neben⸗ 

gleis ein Mann in ſchnellem Tempo durch den Tunnel lief. 
Er benachrichtigte die nächſte Station. Man ſchnitt den 
Strom ab, und mehrere Beamte verfolgten den merk⸗ 

würdigen Mann. Man fing ihn endlich ein und führte ihn 

vor den Polizeikommiſſar. „Wie heißen Sie?“ fragte bieſer. 

Aber der Mann aus dem Tunnel hielt ſeine Rede in einer 

unverſtändlichen Sprache und verſuchte zu entweichen. Schon 

alaubte man, es mit einem Irren zu tun zu haben, als ein 

junges Mädchen hereinſtürzte und rief: „Mein Vater! 

Mein Vater!“ Nnn ſtellte ſich beraus. daßk der alte Mann 

von 76 Jahren nicht ſchnell genug eingeſtieaen und im Ge⸗ 

dränge von feiner Tochter getrennt worden war. Da er 
kein Wort franzöſiſch ſorach, fondern nur ſeine däniſche 

Mutterſprache beherrſcht. war er kurz entſchloffen auf das 

Eleife geſprungen und dem Zuge nachgelaufen. 

    

   7000 Länſe pro Kopil ſowjetrußttſche Preſſe klagt 

Kher, das bei einer Unterſuchung in den Hoſpißen in 
Bnagrad bei den Inſaſſen eine Unmenge von allerlei Un⸗     
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Filngefahren und ⸗kragödien. 
Eine todbringende Zigarette. — Wenn der Elefant baden 

will ... — Leopard, Huhn und Schauſpielerin. 

Die Filmaufnahmen ſind für die Darſteller und Dar⸗ 

ſtellerinnen vielſach mit ernſten Gefahren verbunden und 

baben, zumal wenn wilde Tiere mitwirken, in der Tat 

ſchon manches Menſchenleben gekoͤſtet. So wurde im vorigen 

Jahre in Rom eine Schauſpielerin, die eine Szene aus den 

Thriſtenverfolgungen unter Nero mitſilmte, von⸗ einer 

Löwin, die plötzlich aus der Arena ſprang, angefallen und 

getötet. — In einem Drama, das den amerikaniſchen, Bür⸗ 

gerkrieg zum Gegenſtand hatte, kam die anmutige Schau⸗ 
ſpielerin Marta Mansfield durch einen unglücklichen Zufall 

ums Leben. An einer beſtimmten Stelle des Dramas mußte 
ſie ſich eine Zigarette anzünden. Das Unglück wollte en 

nun, daß ſie das noch brennende Streichhols ſo unachtſam 

wegwarf, daß es ihr auf ihr aus leichter Gaze beſtehendes 

Kleid fiel, das ſofort aufflammte, als wäre es mit Benöin 

getränkt. 
Ein ſeltſames Abenteuer hatte der unter dem Namen 

Tom Mix bekannte amerikaniſche Schauſpieler zu beſtehen. 
Seine Truppe, zu der auch einige Pferde und ein Elefant 

gehörten, bereitete ſich gerade zu einer Filmaufnahme am 

Geſtade des Golfs von Meriko vor, als ein beftiges Un⸗ 

wetter, begleitet von Blitz und Donner losbrach. Tom, der, 

bewaffnet mit einem eiſenbeſchlagenen Stock, auf einen 

Zwergponny geſtiegen war, unternahm es, den Elefanten 
nach dem Stalle zu treiben. Der Dickhäuter war damit 

aber nicht einverſtanden, ſondern ſtrebte dem Meere au in 

der unverkennbaren Abſicht, ein Bad zu nehmen. Sein 

Herr bemühte ſich krampfhaft, ihn davon abzuhalten, indem 

er ihm die Eiſenſpite ſeines Stockes in die Weichen ſtieß 
und ſogar vor ſeinen Augen die ſechs Schuß ſeines Re⸗ 

volvers abfeuerte. Das konnte den Eleſanten — Charles 
bieß er —, der bereits bis an den Bauch im Waſſer ſtand, 
erſt recht nicht gefügig machen. Er ſtreckte ſeinen, Rliſſel 

aus, ſchlang ihn um Koß und Reiter, boh ſie in die Höbe 
und warf ſie in die Wellen. Dem Pferoͤchen wurden bei 
dieſer Gelegenheit zwei Rippen gebrochen, und der arme 

Tom wäre, wenn ihm ſeine Gefährten nicht zu Hilfe ge⸗ 

kommen wären, ſicher ertrunken. Charles aber konnte nun 

ungeſtört ſeinen Weg fortſetzen und ſich ſeines Bades 

freuen. 
In einem Film mit dem Titel „Im Oſchungel verloren“ 

ſpielte die Schauſpielerin Katharina Williams die Rolle 
eines jungen Mädchens, das am Rande eines Waldes ein⸗ 

geſchlafen war. In einem beſtimmten Augenblick mußte 

ein Leopard erſcheinen und ſich über ſie werfen, ſo die Vor⸗ 

ſtellung erweckend, als grübe er ſeine Zähne in ihre Kehle. 

Es waren bereits einige Proben gemacht worden. Am 

Rande desſelben Waldes, aber der photographiſchen Maſchine 

nicht erreichbar, da gut verdeckt, war ein Huhn angebunden, 

und an verſchiedenen aufeinanderſolgenden Tagen war 

dem Leoparden gelehrt worden, ſich auf dieſe Beute au 

ſtürzen. Endlich wurde der Film ausgeführt. Das Tier 

machte einen ſehr ſchünen Sprung auf das Huhn, das ſich 

mit nur geringem Abſtand an der Seite des auf dem 

Boden hingeſtreckten Mädchens befand. Alles war aut ge⸗ 

gangen, aber um ſeiner Sache gewiß au ſein, beſtand der 

Direktor darauf, daß die Szene wiederbolt würde, Miß 

Williams nahm wieder ihre Stellung ein, und der Leopard 

wurde ein zweites Mal losgelaſſen. Aber er zögerte mit 

dem Sprung, und die Schauſpielerin erhob den Kopf, um 

zut ſehen, was los ſei. Augenblicklich ſtürzte ſich das Tier 

auf den blondhaarigen Kopf und verſenkte ſeine Klauen 

ttef in ihn. Glücklicherweiſe gehorchte ber Leppard ſofort 

der Stimme ſeines Bändigers und doa ſich zurück. Aber 

die Künſtlerin hatte ſchwere Wunden davongetragen, gar 

nicht zu reden von dem ausgeſtandenen Schrecken. 

Mit dem Schrecken allein kam Frl. Clara Anderſon 

davon, eine Dame, die von einem Löwen Zu Boden ge⸗ 

worfc nd blutgierig beſchnuppert wurde. Aber in einem 

Anfall von Unentſchloſſenheit machte das Tier weder von 

ſeinen Tatzen noch ſeinen Zähnen Gebrauch. 

Wenn das große Publikum von den Gefahren und 

Tragödien auf dem Schanplatz der ſtummen⸗ Kunſt nur 

ſelten etwas erfährt, ſo iſt das darauf zurückzuführen, daß 

dieſe Dinge gefliſſentlich geheimgehalten oder vertuſcht wer⸗ 

den. Natürlich darf auch der Film ſelbſt dem Publikum 

das die Kinos füllt keinerlei Spuren zeigen von Szenen, 

in denen auf ſeiten der Darſteller oder Darſtellerinnen un⸗ 

vorhergeiehener Weiſe Blut gefloſſen iſt. 

  

Der Flug in die Welt. 

In 28 Tagen, 4 Stunden. 

Die Weltflieger Evans und Wells erreichten bei Ver⸗ 

öffentlichung dieſer Depeſche wahrſcheinlich bereits die End⸗ 

ſtation Mitſhell Field bei Neuvork. Die Weltflieger ge⸗ 

brauchten für die Weltumkreiſung 28 Tage 4 Stunden. Der 

amerikaniſche Kontinent wurde Dienstag, morgens 5 Uhr, 

erreicht, am Dienstagabend 9 Uhr 30 Minuten traf das 

Flugzeng in Chikagv, 11 Uhr 30 Minuten in Cleveland ein. 

Der Oberbürgermeiſter von Neuvork wird die Flieger in 

der Cityhall feierlich empfangen. 

   
Ium 10iührigen Lobestag des Soologen und Vableriologen 

Ellus Metſchuikoffs. 
Am 15. Juli 1916 ftarb in Paris der berühmte Gelehrte, und 

Nodbelpreisträger Elias Metſchnikoff, weltbekannt als Leiter 

des Paſteurſchen Inſtitutes. Meiſchniloft war eine bedeutende 

Autorität in der vergleichenden Embryologie und in der Er⸗ 
jorſchung der niederen Tierwelt⸗ 
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Der polniſche Holzexport. 
Eine kleine Belebung. —. Syndikalifterung des Exportes? 

Das deutſche Abfatzgebiet. 
Obgleich die Nachrichten aus den holzimportierenden Län⸗ 

dern viel günſtiger klingen als ſeit jeher, obgleich ſich die 
Baubewegung in Englaud ſehr belebie, der Abſatz auf dem 
deutſchen Holzmarkte ſich ſehr ſteigerte und die Beherrſchung 
der Fränkenwährung in Frankreich und Belgten auch dieſe 
Märkte wieder kauffäyig machte, hat der polniſche Holzexport 
jedoch nicht die Belebung erfahren, die man eigentlich in⸗ 
folgebeſſen erwarten konnte. Das iſt zum großen Teil auf 
die politiſche Unſicherheit zurückzuführen, in der ſich die 
Republik Polen immer noch infolge der Meinungaverſchte⸗ 
Denheiten, zwiſchen dem Parlament und der Regierung auf 
dem Gebiete der Verfaſſungsänderung befindet, ſo daß ſich 
die ausländiſchen Holzimporteure immer noch ſcheuen, 
grbßere Finanzaktionen auf weite Sicht in Polen zu tätigen. 

Immerhin macht ſich im Autslande in der letzten Zeit 
ein prößeres Intereſſe für polniſches Holz bemerkbar. Be⸗ 
ſonders belebt iſt die Nachfrage auf Rundholz, und zwar 
in verichtedenen, Holzgattungen. Ferner intereſſieren ſich 
die Käufer für Gruben⸗ und Papierholz. Die Preife ſind 
aber, hier ſo niedrig, daß nur ſogenannte Zwangsverkäufe, 
um Geld flüſſig zu machen, getätigt werden. 

Nach Enaland wird meiſt prima Runöholz, und zwar 
Tannen und Kiefer geſucht, während die Schweiz und Hol⸗ 
land ſich nur für Tiſchlerholz, namentlich erſter Qualität, 
die in keinem Verhältnis zu den gebotenen Preiſen ſteht, 
intereſſieren. 

Der Umſaß innerhalb des Landes iſt nach wie vor, infolge 
der äußerſt ſchwachen Baubewegung, minimal. Die Preiſe 
ſenb, je nach Qualität, um 15 bis 36 Prozent niedriger als 
im Junt vergangenen Jahres, vor Ausbruch des deutſch⸗ 
Polniſchen Zollkrieges. 

Im Lauſe ber Zeit Jaunar—Juni 1026 wurden insgeſamt 
17541000 To. im Werte von 134000 000 Zloty ausgeführt. 

n der letzten Zeit hat die ausländiſche Preſſe das pol⸗ 
niſcherſeits bisber nicht dementterte Gericht verbreitet, das 
polniſche Finauzminiſterium beabſichtige, den Holzexport 
gewiſſermaßen zu verſtaatlichen, indem es Zwangsſyndikate 
garünden wolle, die allein berechtigt ſein ſollen, den Holz⸗ 
export zu betreiben. Dieſe Maßnahme ſoll dem Staate 
die Abführung der aus dem Holzerlös erzielten Deviſen 
ſichern. Sollte dies der Fall ſein, ſD würde dem geſamten 
Welſevort, auch Danzigs, ein tötlicher Schlag verſetzt 
werden. 

Das Schickſal des Holzexportes iſt aber in der Hauptſache 
vom Ausgang der deutſch⸗polniſchen Wirtſchaftsverhandlun⸗ 
Zen abhängig. Obäaleich ſich das deutſche Abſatzgebiet bereits 
dem finnländiſchen und ruſſiſchen Holzexport zum größten 
Teil zuwandte, find aber dieſe Lieferanten der polniſchen 
Konkurrenz nicht gewachſen. ·. 

  

De Erhebniſſe der Getreibenampagne 1925/26 
in Rußland. 

Nach vorläufigen ſowietamtlichen Daten find in der Ge⸗ 
treidekampagne 1925/28 (1. Jult 1925 bis 1. Juli 1926) von 
den ſtaatlichen und nenoffenſchaftlichen Organtſationen ins⸗ 
geſamt 579,5 Millionen Pnd Getreidcprobukte beſchafft wor⸗ den gegenüber 313,6 Millionen Pud in der vorhergehenden 
Kampagn (Zunahme um 84.81 Prozent). An Weizen wur⸗ den in der abgelaufenen Kampagne 226,7 Millionen Pud Heſchafft gegenütber 103,9 Millioönen Pud im vorhergebenden Jahre. Die Roggenbaſſchaffungen erreichten 111.,1 Millionen 
Pud gegenüber 84 Millivnen Pud in der vorhergehenden 
Kampagne. Es folgen: Gerite 65,3 Millionen Pud (11.2 Millionen), Haſer 10 Millionen (31,6 Millionen), Oei⸗ planzen 687 Millionen (34,5 Millionen), Mais 20,5 Mil⸗ Iipnen (13 Milllonen) und andere Kulturen 490,8 Millionen (85½4 Millionen). — Was die einzelnen Beſchaffungsgebiete anbetrifft, ſo betrug der Getreideankauf in der Ukraine 168,5 Millionen (102/5: 62, Millionenh, im Nordkaukaſus 
162,3 Millionen (50,1 Millionenj), in den Ueberſchußgebieten 139,5 Millionen (793 Millionen), im Mral 26,2 Millinnen (39,/4 Millionen), in Sibirien 32, Millionen (40, Millionen), in der Kofakenrepublik 28,3 Millionen (13,1 Millionen) uſw. 8 Die üe gie⸗ Hantliche N-. 051 b8 8e E AeliPegge Merpagne die ſtaatliche A.⸗G. „Chlebonrodnkt“ mit 204,6 Millivpnen Pud beſchafft, gegenüber 132 Millionen VPud im 

105,8 Millionen (80,4 Millionen), der „Centroffojns“ mit 
59,2 Millionen (2,7 Millionen), der Goſtorg“ mit 44,2 Mil⸗ 
lionen (27,5 Millionen), der „Sſelftoſſojus“ mit 28,1 Mil⸗ 
lienen 116,6 Mill.), bas Oel⸗ und ſretteſyndikat mit 28,3 
Millionen und die ukrainiſchen Organiſationen mit 86,5 Mil⸗ 
lionen Pud (32/4 Millionen). 

Danziger Geſchüftsabſchlüſſe 
Danziger Commerz⸗ and Depoſitenbank 

A.⸗G. Im Geſchäſtstahr 1025 waren Einnahmen von 315 445 
Gulden zu verzeichnen, wovon ein Reingewinn von 98834 G. 
verbleibt, aus dem eine Tividende von 4 Prozent gleich 
40000 G. eine Superdividende von 2 Prozent gleich 40 000 G. 
verteilt, dem Reſervefonds 4340 G. zugeführt, als Tantieme 
an den Aufſichtsrat 2400 G. gezahlt und auf neue Rechnung 
12 094 G. vorgetragen werden follen. Die Aktiva ſetzen ſich 
in der Bilanz per 31. Dezember 1925 zuſammen aus Kaſfſe 
und fremde Geldſorten 14 853 G., Wechſel 336 716 G., Effek⸗ 
ten 73244 G. Noſtroguthaben bei Banken und Bankfirmen 
6906.610 G. Debitoren in laufender Rechnung 2 416 755 G., 
Beteiligungen 99 283 G., Kraftwagen und Mobiliar ſe 1 G. 
Die Paſſiven: Aktienkapital 1000 000 G., Reſervefonds 6000 
Gulden, Guthaben von Banken und Bankfirmen 501 897 G., 
ſonſtige Gläubiger 8 241 262 G., Gewinn 98 834 G. 

Schokoladenfabrik „Sarofti“, A⸗G. Das ab⸗ 
nelauſene Geſchäſtsſahr bat einen Robertrag von 1 843 690 G. 
ergeben, wozu ein Hausertrag in Höhe von 2183 G. kommt. 
Handlungsunkoſten und Steuern erforderten 910 014 G., Ab⸗ 
ſchreibungen auf Gebäude und Maſchinen und Verluſte in 
Polen betragen 416 00t G. ſo daß ein Reingewinn von 
19 965 G. verbleibt. Die Bilanz per 31. Dezember 1925 er⸗ 
gibt: Aktina: Grundſtückskonto 25000 G., Fabrikgebäude 
450 000 G., Wohngebäude 56 000 G., Maſchinen und Einrich⸗ 
tungen 125 770 G., Debitoren 540 904 G., Kaſſakonko 38424 G., 
Pyſtſcheckkonto 4314 G., Effektenkonto 4000 G., Vorräte 
1011 965 G., Naſſiva: Aktienkapital: 1250 000 G., Reſerve⸗ 
fonds 125 000 G., Bankſchulden 302 320 G., Kreditoren und 
Nückſtellungen 266 bö63 G., Akzeptkonto 264 079 G., Rein⸗ 
gewinn 19 965 G. 

„Amada“, A.⸗G. für Margarineſabrikation. Das 
abgelaufene Geſchäftsjahr hat mit einem Gewinn von 46672 
Gulden abgeſchloßfen. Das Fabrikationskonto bekrägt 411971 
Gulden, aus 1924 war ein Verluſt von 86 308 G. zu tilgen. 
(encralunkoſten verbrauchten 300 791 G., Abſchreibungen 
6/½508 G. Die Bilanz per 31. Dezember 1925 weiſt auf der 
Aktivſeite Kaſſe mit 4728 G. aus, Poſtſcheck mit 22 G., Wechſel 
mit 5555 G., Effekten mit 9170 G., Grundſtück und Gebäude 
ſteben mit 200 000, G., Maſchinen mit 360 000, Inventar mit 
17 00. Anto mit 60%0 G. zu Buch. Debitoren werden mit 
158 7½½ G., Warenbeſtände mit 198 779 (., der Verluſt aus 
1921 in Höhe von Suiis G. abzüglich des Gewinnes aus 1925 
in Höbe von 46 672 G. mit 39 725 G. ausgewieſen. Auf der 
anderen Seite ſteben Aktienkapital mit 600 000 G., Hypothet 
Gulzen 500 (G. Akzepte mit 245 377 G., Kreditoren mit 151 901 

Aulden. 

„Die Danzig“, Verſicherungs⸗Aktiengeſellſchaft. Die 
Bilanz per 31. Dezember 1925 hat die Geſellſchaft, deren 
Aktienkapital 600 000 Ul. S. A. Dollar beträgt. weiſt einen 
Gewinn von 209 900,72 Dollar auf. Es wird hieraus auf 
200 000 Dollar eine Dividende von 5 Prozent, auf 400 000 
Dyllar eine Dividende von 4 Prozent ausgeſchüttet, der 
Kaäapitalreſerve werden 2500 Dollar zugeführt, auf neue 
Rechnung vorgeiragen werden 1406,72 Dollar. Die Brutto⸗ 
einnahmen der Geſellſchaft beliefen ſich cinſchließlich des Ge⸗ 
winnvortrages aus dem Vorjahr in Höhe von 1118,56 Dollar 
auf 62 633,%8 Dollar. Hicrvon erforderten allgemeine Ver⸗ 
waltungskoſten 18 883.25 Dollar. Steuern 500,98 Dollar. 
Verluſt aus der Rückverſicherung 2879.15 Dollar, aus der 
Transvortveriicherung 5000 Dollar. 

In dem Streit um die polniſchen Kohlenpreiſe hat jetzt an⸗ 
ſcheinend die Regierung den Sieg davongctragen. Nach län⸗ 
geren Verhondlungen, bei denen die Regierung mit vollftändi⸗ 
ger Streichung der Tarifermäßigung drohte, haben ſich jetzt 
die Induſtriellen bereit erllört, die Kohlenpreiſe wieder herab⸗ 
zuſetzen. 

Lredite für die polniſche Landwirtſchaft in Höhe von 
4 Millionen 500 000 Zlotn ſind ausgeſe3zt worden, um den 
Landwirten den Ankauf von Kunüdünger zu ermöglichen. Die 
Kredite werden nur zu dieſem Zweck erteilt. 

Eine Abnahme der Kohlenvorrüte in Sberſchleſten wirb von der . Gaz. Poranna Warſzawſka“ gemeldet. Im Mai ſoll 
die Koblenmenge auf Vorrat 250 000 Tonnen betragen und im Juni nur noch 530 000 Tonnen. 

Eine Fiſcherbank in Gdingen ſoll demnächſt von dem pol⸗   vorbergehenden Jahre. Es folgen die Staatsbank mit   niſchen Landwirtſchaftsminiſterium ins Leben gerufen werden. 

Verhehr im Hafen. 
Eingang. Am 183. und 14. Juli: Deutſcher D. „Caſtor“ 

1320 von Kopenhagen, leer für Wolff & Co.; ſchwediſcher D. 
„Libau“ (173) von Malmö mit Gütern für Reinhold, deui⸗ 
ſcher Schl. „Diana“ von Küniasberg, leer für Danz. Sch.⸗K.; 
deutſcher D. „Prutan“, (120) von Lübeck mit Gütern für 
Nordd. Lloyd; ſchwed. Segler „Hedwig“ (108). von Oſtad, leer 
für Reinhold; deutſcher D. „Lothar“ (257) von Königsbera, 
leer für Behnke K Sieg, däniſcher D. „Erindring (422% von 
Poole, leer für Reinhold; däniſcher D. „Niels Ebbeſen (882) 
von Kovenhagen mit Paſſagieren und Gütern für Reinhold: 
ſchwed. D. „C. H. Thulin“ (1053), léeer für Behnke & Siea, 
Weſterplatte; norweg. D. „Granli“ (1257) von Königsbers, 
leer für Bergenske, Freibezirk; deutjcher D. „Wiborg, (650) 
von Lübeck mit Gütern für LeuczatPetroleumverkaufsfielle, 
holl. Segler „Jantje“ (106) von Malmö mit Kohlen für 
Bergenske, Freibezirt; norweg. D. „Ebro“ (508) von Stolpa 
münde, leer für Bergenske, Kaiferhafen; dän. D. „Amiti 
4697) von Hull, leer für Behnke & Sieg, Weſterplatte; deut⸗ 
ſcher D. „Pommerania, (6082) von Elbing, leer für Reinhold, 
Utferbahn; Danziger Schl. „Ernſt“ (58) mit dem Dansziger 
Secleichter I“ (306) und dem Danziger Seeleichter „II“ (5² 
von Kopenhagen, leer für Behnke & Sieg, Legan;: engl. D. 
„Kowno“ (1477) von Hull mit Paſſagieren und Gutern für 
Ellerman & Wilſon; norweg. D. „Peer Gynt“ (789) von 
Limerich leer für Behnke & Sieg; dän. M.⸗S. „Foraletres 
Minde“ (57) von Aalborg leer für Ganswindt; ſchweß. D. 
„Fonsvik“ (689) von Udemala leer für Skand. Levante; 
deutſcher D. „Erga“ (1671) von Rouen leer für Behnke & 
Siêg; ſchwed. Schl. „Balder“ (14) von Nynashamn leer für 
Behnke & Sieg, bolländ. D. „Nero“ (384) von Amſterbam 
Wot Gütern für Prowe, deutſcher Schleppd. „Bruſſa“ leer für 
olmar. 
Ausgang. Am 13. und 14. Juli: Deutſcher D. „Scha⸗ 

börn“ (115) nach Naskopv mit Zucker; ſchwed. Schl. „Frey“ 
mit dem Leichter „Kelſö“ (818) und dem ſchweb. Leichter 
„Fenja“ (5Pßo]) nach Norrköping mit Kohlen; ſchwediſcher D. 
„Indus“ (327) nach Karlſtad mit Kohlen; dän. D. da 
Maersk“ (493) nach Gotenburg mit Kohlen; ſchwed. D. 
„Maja“ (727)nach Beyle mit Kohlen; ſchwed. A. „Sterns“ 
nach Kopenhagen mit Kohlen; deutſcher Schl. „Fairplar“ 
(636) mit dem deutſchen Tankleichter „Theodor“ nach Lon⸗ 
don mit Gasöl; deutſcher G. „Grundon“ (354) nach Wiborg 
mit Getreide und Gütern; norweg. D. „Jotun“ (808) nach 
Stettin mit Heringen; ſchwed. D. YSalten,, nach Sevilla 
mit Holz; deutſcher D. „Grimmeberg“ nach Riga mit Herin⸗ 
gen; dän. D. Göteborg nach Kopenhagen mit Kohlen; engl. 
D. „Baltara“ nach Liban mit Paffagieren und Gütern; deut⸗ 
ſcher D. „Marianne“ nach Grangemouth mit Benzin; ſchwed. 
D. „Wira“ nach Karlskrong mit Kohlen; eſtländiſcher D. 
„Pakri“ (730) nach Reval mit Kohlen; deutſcher D. „Danzig“ 
1350) nach Reval mit Gütern; deutſcher D. „Harald Becker“ 
(1476) nach Lindholm mit Kohlen; ſchwed. D. „Helius“ (6694) 
nach Helſingborg mit Kohlen. 

Jur Ausfuhr polniſcher Kohle über Deutſchland 
mieldet die polniſche Telegraphenagentur folgendes: Der Oberſte 
Ausſchuß der oberſchleſiſchen Eiſenbahnen hat ſeinen Vertreter 
nach Stettin entſandt, um an Ort und Stelle die durch die 
Kohlenzügeſtauungen vor Stettin geſchaffene Lage zu 
die die deutſchen Eiſenbahnen gezwungen hatte, die Anzahl 
der von Polen entgegengenommenen Kohlentransporte zu de⸗ 
ſchränken. D 

Der Vertreter des Oberſten Ausſchuſſes der pgfies Wilten 
Eiſenbahnen hat nun feſtgeſtellt, daß von einem böſen Willen 
der deutſchen Eiſenbahnverwattung nicht die Rede ſein kann, 
da dieſe nicht unverſucht läßt, um in kürzeſter Zeit die 
Stauungen zu beſeitigen und die Kohlentransporte aus Polen 
in normaler Anzahl entgegenzunehmen, d. h. 32 Eiſenbahnzüge 
in Richtung Hamburg und 16 in Richtung Stettin. 

Die Hauptſchuld für die entſtandenen Stanungen bei 
Stettin trägt die mangelhafte Organifation des Kohlenver⸗ 
ſandts nach dem Hafen und der Mangel an direkter Fühlung⸗ 
nabme mit den Hafenbehörden, weswegen in St Kohle 
einläuft, die nicht umgeſchlagen werden konnte, da die beſtellten 
Schiffe noch nicht im Hafen waren. Zur Zeit wird die Lage 
ſich mit jedem Tage beſſern. 

Amtliche Vörſen⸗Rotierungen. 
Danzig, 14. 7. 26 

1 Reichsmark 1,23 Danziger Gulden 
1 Zloty 0,55 Danziger Gulden 

1 Dollar 5,17 Danziger Gulden 
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Solche 
Rückblicke 

ſollten 
wir 

kämpfenden 
Frauen 

weniger 
wegen 

ihres 
geſchichtswiſſenſchaftlichen 

Wertes, 
als 

u
m
 

ihrer 
B
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d
e
u
t
u
n
g
 

in 
u
n
ſ
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r
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m
 

e
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g
e
n
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n
 

K
a
m
p
f
e
 

willen, 
vpfleßen. 

Sie 
ſtärken 

unſer 
Selbſtbewußtſein 

und 
beweiſen, 

daß 
die 

befreite 
Frau 

fähig 
iſt 

zu 
einem 

Menſchentum, 
das 

ſie 
zur 

vollen 
Gleichſtellung 

mit 
dem 

M
a
n
n
e
 

berechtigt. 
Hedͤwig 

Schwarz. 

Welblice uberetherborkeit⸗ 
Von 

Marie 
C. 

Stopes. 
Welches 

Schickſal 
erwartet 

die 
meiſten 

Männer, 
wenn 

ſie, 
das 

Herz 
voll 

Glück 
und 

Hoffnung, 
ein 

M
ä
d
c
h
e
n
 

heimführen, 
das 

w
i
r
k
l
i
c
h
 

aut 
zu 

ihnen 
paßt? 

A
u
s
 

ganzer 
Seele 

wünſcht 
der 

M
a
n
n
 

für 
ſich 

und 
ſeine 

Gefährtin 
ein 

Leben 
des 

Glücks. 
Er 

tritt 
in 

die 
Ehe 

mit 
dem 

beſten 
Willen, 

alle 
Ratſchläge 

des 
Vaters, 

des 
Arztes, 

ſeiner 
Freunde 

zu 
erfüllen. 

Er' 
iſt 

in 
Kleininkeiten 

aufmerkſam, 
er 

gibt 
ſeiner 

Frau 
kein 

hartes 
Wort, 

er 
n
i
m
m
t
 

ſie 
mit, 

ſie 
gehen 

aus, 
ſie 

leſen 
und 

arbeiten 
miteinander, 

wenn 
beide 

moderne 
Menſchen 

ſind. 
Aber 

ſchon 
nach 

einigen 
M
o
n
a
t
e
n
,
 

mitunter 
erjt 

nach 
Jahren, 

geht 
jedes 

ſeinen 
eigenen 

Weg, 
der 

M
a
n
n
 

findet, 
daß 

die 
F
r
a
u
 

toft 
kalt 

iſt 
und 

kann 
es 

nicht 
verſtehen. 

Selten 
wird 

ein 
M
a
n
n
 

dies 
auch 

nur, 
ſeinem 

beſten 
Freunde 

eingeſtehen. 
Aber 

ſeine 
Soght 

Wchnal! 
1 

M
a
n
c
h
m
a
l
 

lacht 
er 

wohl 
und 

neckt 
ſeine 

F
r
a
u
 

ganz 
freund⸗ 

ſchaftlich 
w
e
g
e
n
 

ibrer 
Lannenhaftigkeit, 

was 
a
l
l
a
m
e
l
n
 

als 
ein 

Scherz 
gilt, 

hinter 
dem 

ſich 
die 

Liebe 
verbirgt. 

Vielleicht 
mit 

Recht. 
Und 

doch 
nagt 

an 
der 

W
u
r
z
e
l
 

ſeines 
Gefühls 

ein 
Wurm, 

ein 
kleiner, 

glftiger 
W
u
r
m
 

— 
der 

Gedanke, 
daß 

ſeine 
Frau 

wirklich 
unberechenbar 

iſt; 
zeitweilig 

grundlos 
kalt, 

mit 
Tränen 

in 
den 

Augen, 
weun 

e· 
auch 

„gar 
nichts 

geten“, 
hat, 

Tränen, 
die 

ſie 
ſelbſt 

nicht 
erklären 

kann. 
Bald 

findet 
ſeine 

zärtliche 
Liebeswerbung 

bei 
ihr 

freu⸗ 
diges 

Gewähren: 
dann 

wieder 
— 

vfelleicht 
nur 

wenige 
Tage 

dorauſ, 
ſtößt 

dleſe 
ſelbe 

oder 
noch 

eine 
leidenſchaftlichere 

Bärtlichreit 
auf 

Kälte 
oder 

gezwungene 
Wärme, 

was 
ihn 

annſs 
tiefſte 

verlebt, 
wenn 

er 
auch 

gar 
nichts 

darüber 
ſpricht. 

Und 
dieſe 

unbegreifliche 
K
r
ä
n
k
u
n
g
 

iſt 
oft 

der 
A
n
f
a
n
g
 

vom 
Ende 

ſeiner 
Liebe. 

Ein 
M
a
n
n
 

möchte 
gern 

das 
Gefühl 

Weten 
ſt, 

er 
ſeine 

Geliebte 
verſteht, 

daß 
ſie 

ein 
vernünftiges 

W. 
iſt. 

Wenn 
dieſes 

unerklärliche 
Mißverſtändnis 

eine 
Weile 

gedauert 
hat, 

ſucht 
der 

Mann, 
falls 

er 
eiferſüchtiger 

Natur 
iſt, 

unter 
den 

Bekannten 
ſeiner 

Frau 
nach 

ſemand, 
der 

etwa 
ühr 

Intereſſe 
erregt 

baben 
könnte. 

Noch 
vor 

kurzem 
hat 

ſein 
Begehren 

das 
ihre 

bereit 
gefunden 

— 
und 

heute? 
Ent⸗ 

weder 
liebt 

die 
Frau 

einen 
andern 

oder 
ſie 

iſt 
launeuhaft, 

znberechenbar, 
eigenfinnig. 

Ein 
drittes 

gibt 
es 

nicht. 
Und 

beides 
ſind 

Möglickkeiten 
zum 

Wérrücktwerden. 
M
i
t
 

Launen 
hat 

ein 
M
a
n
n
 

wenig 
Geduld. 

Launen 
macht 

ſein 
ebrliches 

Müben 
zunichte. 

Weiberlaunen 
ſind 

eine 
Ver⸗ 

neinung 
der 

Vernunft. 
So 

ſcheint 
es 

ihm. 
Und 

da 
die 

Ver⸗ 
nunft 

des 
Menſchen 

ſchwer 
erworbenes, 

böchſtes 
Gut 

iſt, 
durch 

welches 
die 

Menſchheit 
aus 

dem 
tieriſchen 

Zuſtand 
e
m
p
o
t
ü
h
o
b
e
n
 

w
o
r
d
e
n
 

iſt, 
ſo 

kann 
er 

es 
nicht 

v
e
r
t
r
a
g
e
n
,
 

daß 
man 

die 
Bernunft 

mipachtet. 
Daß 

es 
ſeiner 

Geliebten 
an 

Logik 
und 

vernünftigem 
Denken 

fehlt, 
tut 

ihm 
weh. 

Er 
verſucht 

es, 
dieſen 

Gedanken 
niederzukämpfen. 

Soweit 
feine 

Natur 
es 

ibm 
erlaubt, 

wird 
er 

es 
nun 

mit 
der 

„Zurlick⸗ 
baltung“ 

verſuchen. 
Aber 

dann 
kann 

es 
geſchehen, 

und 
wird 

in 
den 

meiſten 
Ehen 

mebr 
als 

einmal 
vorkommen, 

1
 

eines 
Nachts 

der 
herpiſch 

entfagende 
M
a
n
n
 

ſeine 
Frau 

in 
Tränen 

aufgelöſt 
auf 

ibrem 
verlaſſenen 

Lager 
findet. 

Iſt 
es 

nicht 
ſonderbar, 

daß 
man 

im 
ganzen 

Univerſum 
nach 

Geſetzmäßigkeit 
ſorſcht 

und 
gerade 

dieſes 
vitale 

Problem 
vernachläſſigt, 

das 
doch 

ianſendmal 
wichtiger 

iſt, 
als 

die 
Be⸗ 

nennung 
der⸗ 

Sterne 
oder 

die 
Kenntnis 

aller 
Inſektenarten? 

D
a
s
 

Weib 
iſt 

durchaus 
nicht 

ſeiner 
Natur 

nach 
launenhaſt. 

Längſt 
hätte 

m
a
n
 

mehr 
über 

die 
Geſetze 

feines 
W
e
ſ
e
n
s
 

er⸗ 
fahren 

können, 
wenn 

man 
nur 

danach 
geforſcht 

hätte. 
Aber 

es 
hat 

den 
M
ä
n
n
e
r
n
 

beſſer 
in 

den 
K
r
a
m
 

gepaßt, 
die 

Frauen 
als 

unnernüuftig 
hinzuſtellen 

und 
ihre 

Launen 
mit 

Uchſel⸗ 
äncken 

ſpöttiſch 
abzutun. 

M
a
n
 

enacht 
ihnen 

den 
Hof, 

wenn 
es 

einem 
paßt, 

aber 
m
a
n
 

n
i
m
m
t
 

ſich 
nicht 

die 
M
ü
b
e
,
 

die 
Geſetze 

übrer 
Natur 

zu 
ſtudieren. 

Vielleicht 
lieäat 

dieſer 
W
e
r
t
u
n
g
 

das 
unklare 

Gefühl 
zu⸗ 

runde, 
das 

gerade 
die 

ſexuellen 
Verſchiedenbeiten 

zwiſchen 
Rann 

und 
Frau 

dem 
Leben 

viel 
von 

ſeinem 
Reiz 

verleihen. 
Da 

lag 
es 

nah, 
auch 

in 
der 

Launenhaſtigkeit 
der 

Frau 
eine 

ſolche 
Verſchiedenheit 

zu 
ſehen. 

Ueberdies 
mag 

es 
eine 

un⸗ 
bewußte 

Rechtfertignna 
für 

den 
Mann 

geweſen 
ſein, 

der 
über 

den 
Willen 

der 
Frau 

hinweg 
ſeinen 

eigenen 
Wünſchen 

lolgt, 
dieſen 

ihren 
Willen 

einer 
bloßen 

Laune 
zuzuſchreiben, 

und 
nicht 

ſeiner 
w
a
h
r
e
n
 

Urſache, 
einer 

v
o
r
ü
b
e
r
g
e
h
e
n
d
e
n
 

Kälte 
der 

Sinne, 
wie 

ſie 
zeitwei 

. 
lichtken 

F
r
a
u
 

arcitegte 
ſie 

ze 
eiſe 

auch 
bei 

der 
leidenſchaft⸗ 

Die 
wenigſten 

Frauen 
haben 

es 
ſich 

ganz 
klar 

gemacht, 
wenn 

ſie 
es 

auch 
oft 

mit 
halbem 

Bemußtfein 
empfunden 

haben 
mögen, 

daß 
die 

Natur 
des 

W
e
i
b
e
s
 

rhythmiſchen 
S
c
h
w
a
n
k
u
n
g
e
n
 

unterliegt, 
über 

die 
der 

Wille 
des 

M
a
n
n
e
s
 

gicht 
mehr 

Herrſchaft 
hat, 

als 
über 

die 
ſteipenden 

und 
hallenden 

Waſſer 
de3 

Meereß. 
Das 

Meer 
ſpoitet 

aller 

 
 

  
  

  
  

D
ä
m
m
e
,
 

mit 
welchen 

der 
Menſch 

es 
zu 

zwingen 
ſucht. 

Aber 
die 

F
r
a
u
 

bat 
ſich 

d
e
m
 

W
i
l
l
e
n
 

des 
M
a
n
n
e
s
 

gebeugt, 
u
n
d
 

er 
beſitzt 

ihren 
Körper 

nach 
ſeinem 

Verlangen, 
u
n
b
e
k
ü
m
m
e
r
t
 

um 
dle 

Ebbe 
und 

Flut 
ihres 

Blutes. 
Nicht 

durchaus 
kann 

er 
die 

Rhythmik 
ihres 

Geſchlechtslebens 
mißachten. 

Die 
mit 

jedem 
M
o
n
d
m
o
n
a
t
 

wiederkehrende 
Flut 

der 
Menſtruation, 

der 
zehn 

M
o
n
d
m
o
n
a
t
e
 

umfaſſende 
Zoklus 

des 
werdenden 

Kindes, 
und 

die 
Geburt 

am 
Schluſſe 

der 
zehnten 

Periode 
ſind 

ſo 
ſtarke 

Aeußerungen 
dieier 

Rhythmik, 
daß 

der 
M
a
n
n
 

ſie 
nicht 

meiſtern 
konnte. 

Aber 
für 

die 
feinern 

Wellen⸗ 
bewegungen 

des 
weiblichen 

Geſchlechtslebens 
haben 

ſich 
die 

Forſcher 
bisher 

ſo 
gut 

wie 
gar 

nicht 
intereſſiert. 

Noch 
weniger 

iſt 
bisher 

die 
andere 

Seite 
des 

P
r
o
b
l
e
m
s
 

beachtet 
worden, 

die 
Tragik 

des 
Weibes, 

deffen 
zarte 

Lockung 
der 

Gatte 
nicht 

beachtet, 
obwohl 

ihre 
Liebesluſt 

gerade 
am 

höchſten 
ſteht. 

Oft 
iſt 

in 
unſerer 

blutleeren, 
n
a
t
u
r
f
e
r
n
e
n
 

Zeit 
das 

L
i
e
b
e
s
v
e
r
l
a
n
g
e
n
 

des 
M
a
n
n
e
s
 

ein 
rein 

ſinnliches, 
ſeclenloſes, 

ohne 
Schönheit 

und 
ſchnell 

befriedigt. 
Der 

M
a
n
n
 

ahnt 
nichts 

von 
der 

Ueberſchwänglichkeit, 
mit 

welcher 
der 

Wiſſende 
das 

Geheimnis 
der 

tiefſten 
Luſt 

eriüllen 
könnte. 

I
b
m
 

mag 
ſeine 

F
r
a
u
 

dann 
reizbar, 

launiſch 
und 

g
r
u
n
d
l
o
s
 

empfindlich 
erſcheinen, 

während 
ſie 

in 
Wirklichkeit 

nur 
un⸗ 

befriedigt 
iſt. 

2 
D
e
m
 

„Liebesleben 
in 

der 
Ehe“ 

mit 
befonderer 

Erlaubnis 
des 

V
e
r
l
a
g
e
s
 

Orell 
Füßli, 

Zürich, 
e
n
t
n
o
m
m
e
n
.
)
 

Die 
alte 

Geſchichte. 
Ich 

ſaß 
in 

einem 
Kaffcehauſe 

der 
großen 

Stadt 
und 

verbrachte 
müde 

und 
abgeſpannt 

die 
Stunden 

bis 
zur 

Abfahrt 
meines 

Zuges. 
Die 

obligate 
Jazzband 

zerhackte 
Schubert 

und 
Grieg, 

das 
Saxophon 

quielte, 
ein 

„Tenor“ 
grölte; 

kurz, 
es 

war 
„boſteus 

für 
Stimmung 

und 
Humor 

geſorgt“. 
Rokotten 

lächelten 
veuficnviſo. 

und 
machtant 

auf 
die 

Rundung 
ihrer 

Beiue 
aufmerkſam; 

glaͤtztöpfige 
Herren 

blin⸗ 
ſelten 

hinter 
großen 

Zeitungsblättern, 
hervor 

und 
ſtießen 

blauen 
auch'in 

die 
dicke 

Luft; 
die 

Keller 
tauſchten 

mit 
den 

Dirnen 
Blicke 

irgendeines 
zweideutigen 

Einverſtändniſſes 
und 

fragten 
die 

Gäſte 
im 

Befehlston 
nach 

ihren 
Wünſchen. 

In 
einer 

Ecke 
ſaß 

ſchon 
lange 

ein 
junges 

Mädchen, 
das 

etwa 
wanzig 

Jahre 
alt 

ſein 
mochte. 

I
m
m
e
r
 

wieder 
blickte 

ſie 
nach 

der 
ür, 

und 
ihre 

blauen 
bichen, 

wurden 
immer 

trauriger 
und 

feuch⸗ 
ter. 

Sie 
war 

nicht 
hübſch, 

auch 
nicht 

häßlich, 
aber 

ſie 
hatte 

den 
Zauber 

der 
Jugend. 

Sie 
war 

nicht 
geſchminkt 

und 
gepudert 

und 
krug 

ein 
einfaches 

ſchwarzes 
Kleid. 

Plötzlich 
ſtieg 

in 
ihre 

Augen 
ein 

kleines 
Lächeln. 

Drel 
Herren 

waren 
in 

der 
Tür 

erſchienen, 
drei 

kurze, 
dicke, 

ausdrucksloſe 
Ge⸗ 

Wuang 
unſympathiſche 

Großſtadterſcheinungen. 
Der 

eine 
1
0
 

zu 
dem 

nädchen. 
Die 

beiden 
anderen 

Vlüdn 
ſich 

an 
einen 

anderen 
Tiſch. 

Der 
erſte 

Herr 
begrüßte 

das 
Mädchen 

ſehr 
laut: 

„Guten 
Tag, 

Grete!“ 
und 

hef 
gleich 

mit 
der 

Tür 
ins 

Haus. 
„Heute 

abend 
kann 

ich 
nicht. 

Wichtige 
Geſchäfte. 

Beſprechung 
mit 

Kunden 
...“ 

Schon 
riefen 

ſeine 
Begleiter 

nach 
ihm. 

Sie 
wußten, 

um 
was es 

ſich 
handelte. 

V
6
 

Guſtav, 
k
o
m
m
 

doch 
endlich!“ 

Das 
Lächeln 

war 
längſt 

aus 
den 

Augen 
des 

b
e
u
e
 

Mädchens 
verſchwunden. 

Sie 
waren 

matt 
geworden 

und 
dunkel 

wie 
abenbdliche 

Fenſter, 
wenn 

die 
Sonne 

untergegangen 
iſt. 

Das 
Sprechen 

wurde 
dem 

Mädchen 
ſchwer, 

aber 
mit 

Liner 
Hanſien, 

ein 
wenig 

verſchleier⸗ 
ten 

Stimme 
ſagte 

ſie: 
„Lieber 

Guſtav! 
Ich 

muß 
dich 

prechen, 
un⸗ 

bedingt! 
Sei 

morgen 
früh 

um 
9 

UÜhr 
unter 

der 
Normaluhr, 

wenn 
ins 

G
e
ſ
h
a
n
 

geht! 
Sei 

pünktlich, 
bitte, 

ſonſt 
lomme 

ich 
zu 

ſpät 
ns 

Geſchäft.“ 
„Um 

9 
Uhr,“ 

brummte 
Guſtav 

und 
verzog 

ſeine 
dicken 

Lippen. 
Bon! 

— 
aber 

— 
muß 

das 
ſein? 

So 
früh?! 

— 
Na 

ſa, 
ich 

komme.“ 
Aber 

es 
klang 

wie: 
ich 

komme 
nicht. 

„Bltte“, 
ſagte 

das 
Mädchen 

noch 
einmal, 

und 
ihre 

S
t
i
m
m
e
 

war 
noch 

ſchwächer 
geworden. 

„Gut, 
ut,“ 

erwiderte 
1e 

W
ö
 

und 
es 

klang 
wieder 

wie: 
ſchlecht, 

ſchlechtl 
rneut 

rieſen 
die 

Freunde 
nach 

Guſtav. 
Sie 

hatten, 
offenbar 

den 
Auftrag, 

dafür 
zu 

Horperz 
daß 

das 
Geſpräch 

nicht 
zu 

lange 
dauerle. 

Das 
Mädchen 

wurde 
über 

und 
über 

rot. 
Sie 

winkte 
dem 

Kellner, 
der 

ſein 
Geld 

ohne 
Dank 

eiuſtrich. 
Guſtav 

hatte 
keine 

Miene 
ge⸗ 

macht 
zu 

bezahlen. 
D
a
n
n
 

gab 
das 

M
ä
d
c
h
e
n
 

Guſtav 
die 

H
a
n
d
 

und 
N
u
s
 

ſo 
ſchnell 

ſie 
konnte. 

Guſtav 
verfuchte 

gar 
nicht, 

ſie 
bis 

an 
die 

ür 
zu 

begleiten, 
und 

begab 
ſich 

ſofort 
zu 

ſeinen 
lärmenden 

K
u
m
⸗
 

panen. 
Die 

Jazzband 
ſpielte 

Mendelsſahns 
„Hochzeitsmarſch“ 

zum 
Ragtime 

verzerrt. 
Es 

war 
die 

ewige 
Tragüdie, 

die 
hier 

ihren 
e
n
 

Alt 
begonnen 

hatte. 
Aber 

was 
zum 

Teufel 
hatte 

das 
Mädchen 

in 
die 

Arme 
dieſes 

dicken 
Tleres 

getriehen? 
— 

Offenbar 
die 

Elnſamleit 
unter 

der 
bös⸗ 

artigen 
Maſſe 

der 
Großſtadt, 

die 
Sehnſucht 

nach 
Liebe, 

nach 
Freude, 

nach 
Licht, 

nach 
allem 

Guten 
und 

Schönen. 
Jetzt 

aber 
erntete 

das 
Mädchen 

alles 
Böſe, 

alles 
Schlochte, 

alles 
Dunlle. 

Ich 
ſah 

noch 
durch 

das 
Fenſter, 

wie 
ſie 

auf 
der 

Straße 
davoneilte, 

mil 
geſenktem 

Köpſchen, 
im 

ſchlichten 
ſchwarzen 

K
l
e
i
d
e
.
 

 
 

  
  

 
 

Dr. 
Bade 

bar 
bei 

ſeinen 
Forſchungsarbeiten 

in 
T
e
l
l
⸗
E
n
n
a
s
b
e
h
 

in 
Paläſtina 

neben 
anderen 

vorgeſchichtlichen 
F
u
n
d
e
n
 

ein 
Bildnis 

der 
Göttin 

Aſtarte 
aus 

dem 
3. 

Jahrtauſend 
v. 

Chr. 
zuloge 

gejördert, 
das 

die 
Göttin 

mit 
dem 

gleichen 
kurzen 

Haarſchniit 
darſtellt, 

wie 
er 

heute 
bei 

den 
Franen 

wieder 
modern 

geworden 
iſt. 

Vuchführung 
im 

Arbeiterhaushalt. 
Bon 

K
a
r
l
 
L
e
o
n
h
a
r
d
.
 

Lohnt 
es 

ſich 
überhaupt 

bei 
den 

paar 
lumpigen 

Märkern, 
die 

der 
ausgebeutete 

Arbeiter 
für 

ſchwere 
Arbeit 

bekommt, 
im 

Arbeiterhaushalt 
Buch 

zu 
führen? 

Hat 
es 

einen 
Zweck? 

Ohne 
Zweifel! 

Und 
wenn es 

nur 
der 

wäre, 
den 

Gewerkſchaften 
einwand⸗ 

freies 
ſtatiſtiſches 

Material 
über 

die 
Lebenshaltung 

des 
Ar⸗ 

beiters 
zu 

lieferu. 
D
e
n
n
 

heute 
können 

die 
Gewerkſchaften 

bei 
L
o
h
n
v
e
r
h
a
n
d
l
u
n
g
e
n
 

ſolthes 
M
a
t
e
r
i
a
l
 

nicht 
ohne 

M
i
h
e
 

vorlegen, 
kein 

„Soll 
und 

Haben“ 
eines 

Arbeiterbaushaltes 
gegenüberſtellen 

und 
können 

d
e
m
e
n
t
ſ
p
r
e
c
h
e
n
d
 

nicht 
w
i
r
k
u
n
g
s
⸗
 

voll 
genug 

die 
F
o
r
d
e
r
u
n
g
e
n
 

durchſetzen, 
D
a
n
n
 

aber 
iſt 

ein 
ſolches 

H
a
u
s
h
a
l
t
b
u
c
h
 

lehrreich 
für 

den, 
der 

es 
führt 

und 
daraus 

zu 
leſen 

verſteht. 
Wieviel 

proletariſche 
H
a
u
s
h
a
l
t
u
n
g
e
n
 

mag 
es 

heute 
geben, 

die 
nach 

ſtreug 
kaufmänntſchen 

Geſichtspunkten 
gelettet 

wer⸗ 
den? 

Doch 
ſicher 

uur 
einige 

wentge, 
Noch 

nehmen 
die 

Ar⸗ 
beiter 

ihren 
kargen 

Lohn 
ein, 

geben 
ihn 

der 
Franu, 

dle 
Wung, 

die 
notwendigen 

Einkäufe 
macht 

und 
vergeſfen 

über 
die 

Aus⸗ 
gaben 

Notizen 
zu 

machen, 
vergeſſen 

die 
Ausgaben 

den 
Ein⸗ 

n
a
h
m
e
n
 

gegenüberzuſtellen, 
ſich 

ſelbſt 
über 

die 
A
u
s
g
a
b
e
n
 

Recheuſchaft 
zu 

geben 
und 

wirtſchaften 
weiter 

im 
kleinen 

ohne 
Ueberſicht 

und 
Ordunng, 

Das 
Führen 

eines 
Buches 

über 
Ausgaben 

und 
Einnahmen 

des 
Arbelterhaushaltes 

beſitzt 
zugleich 

erzleheriſchen 
Wert 

für 
die 

Arbeſterſchaft. 
Ste 

zwingt 
ſich 

damit 
zu 

einer 
ord⸗ 

nungsmäßtgen 
Leitung 

und, 
H
a
ſ
t
e
n
 

des 
Haushaltes, 

lernt 
beſtimmte 

Geſetze 
der 

Wirtſchaft 
kennen, 

und 
weyn 

es 
auch 

nür 
die 

winzigſten, 
Geſetze 

einer 
Arbeiterwirtſchaft 

nd, 
ge⸗ 

wöhnt 
ſich 

an 
wuöin 

ſr 
Woirih 

und 
W
S
a
u
ſ
a
i
 

ſich 
auf 

dleſe 
Art 

das 
Verſtändultz 

ür 
Wirlſchaftzorgan 

M
 

Wle 
ſchon 

angedeulet, 
beſitzt 

die 
Buchfllhrung 

elnes 
Ar⸗ 

beiterkauthaltetz 
nicht 

nur 
einen 

Wert 
für 

den 
Arbeſter 

ſelbſt, 
M
A
E
 

darüber 
hinaus 

für 
die 

gewerlſchafllichen 
Organi⸗ 

atlohen. 
Ste 

können 
ſolche 

einwandfrei 
L
ö
n
n
e
n
 

Biſcher 
zur 

Grundlage 
ſhrer 

Verhandlungen 
machen, 

können 
hle 

Not⸗ 
wendigkeit 

der 
Lohnerhöhungen 

mlt 
Don 

Herb 
Matertal 

beweiſen, 
zugleich 

Gegenlberſtellnngen 
von 

Ärbetter⸗ 
und 

U
n
t
e
r
n
e
h
m
e
r
h
a
u
s
h
a
'
t
u
n
g
e
n
 

machen, 
aufzeigen, 

wleptel 
Mittel 

noch 
ſehlen, 

damii 
der 

Arbeiler 
lebensnotwendige 

Ve⸗ 
darfsartikel 

kauſen 
kann 

und 
wie, 

enig 
menſchenwürdig 

bas 
Daſeln 

des 
Arbeſters 

iſt. 
Aber 

auch 
bedeutfamen 

propagandiſtiſchen 
Wert 

mürden 
lolche 

Auſzeichnungen 
bellten, 

Man 
kbunte 

mit 
Aibeen 

beſſere 
Wirkungen 

erzlelen 
als 

etwa 
mit 

groſten 
Lettarttikeln 

über 
dle 

Not 
des 

Arbeiters, 
Auß 

ſolchen 
veröſfentlichten 

Aufzeichnungen 
würbe 

un⸗ 
mittelbar 

die 
Not 

und 
das 

Elend 
heraußleuchten, 

die 
Armut 

läme 
kraſſer 

zum 
Ausdruck 

und 
dle 

Urmfeligkeit 
des 

Ar⸗ 
pelterhaushaltes 

wurde 
ſichtbarex 

werden. 
Unfere 

Arbelterzeitungen 
hätten 

dann 
die 

wubglichkeit, 
wöchentlich 

ſolche 
Verbffentlichüngen 

vorzunehmen, 
von 

eil 
an 

Zeit 
ſtaͤtiſtiſche 

Bllder 
an 

b
e
r
 

Meuſch 
„OSaushaltsbſcher“ 

ön 
ſbünſen 

und 
das 

Gewiſſen 
der 

Menſcheu 
ſilr 

lolche 
Dinge 

du 
ſchärfen. 

Und 
notwendig 

erſcheint 
uns 

dieſe 
S
e
o
r
e
n
 

unag! 
Die 

Buchführung 
im 

Arbetterhaushalt 
wilrbe 

aber, 
und 

das 
ſcheint 

als 
Wichtigſtes, 

dem 
„Nuchhalter“ 

ſchward 
auf 

weiß 
beweiſen, 

wie 
wenig 

er 
ſich 

daftr 
kaufen 

kann, 
baß 

er 
zacert 

und 
mehr 

Stunden 
ſich 

für 
ſetuen 

„Vrotgeber“ 
ab⸗ 

rackert, 
Das 

Wort 
„Vroltneber“ 

gewänne 
ſür 

ihn 
an 

erzleheriſcher 
Eindeutiſkett, 

Denn 
dle 

Bezahlung 
ber 

Arbeliskraft 
A
u
 

thm 
und 

ſeiner 
W
ü
e
n
 

Kcam.e 
das 

Grot. 
Zu 

mehr 
reicht 

es 
beim 

beſten 
en 

kaum. 
ů 

Und 
wäre 

beim 
Kapltallſten 

nicht 
die 

Furcht 
vor 

der 
Macht 

der 
Partei 

der 
Arbeiter 

und 
ihren 

(Gewerkſchaften 
bdann 

würde 
das 

„Hauptbuch“ 
des 

Arbeſterhausbaltes 
noc 

viel 
trauriger 

ausfehen. 
Dit 

kanuſt 
dann, 

M
a
n
n
 

und 
Fran 

im 
Arbeiterhaus, 

aus 
den 

nüchternen 
Zahlenrethen 

die 
Erkeuntuis 

heraustefen 
baß, 

Partet 
und 

wirſt 
5le 

Mieit 
mindeſlens 

noch 
Seblimmeres 

verhüten, 
Du 

die 
Beiträge 

zu 
deiner 

Orgautſatlon 
dann 

williger 
bezahlen,, 

da 
bein 

„Kauplbuch“ 
dich 

lebren 
wird, 

daß 
du 

um 
ein 

Un 
heihen 

beiner 
Vexbanbs, 

und 
Marteſ⸗ 

belträge 
weniger 

Lohn 
bekümſt, 

wenn 
Partel 

und 
Gewerk⸗ 

ſchaften, 
nicht 

beſtünden. 
Wirſt 

du 
bann 

als 
Menſch, 

ber 
ſich 

n 
der 

Geſchichte 
aubs⸗ 

kennt, 
Vergleiche 

auſtellen, 
Awiſchen 

früher, 
wo 

weder 
Ar⸗ 

beſterpartei 
noch 

Gewerkſchaft 
beſtanden 

und 
jetzt, 

daun 
e
 

du 
boppelt 

ſtark 
dich 

deiner 
Orgaulſation 

ver. 
t
 

fühlen, 
da 

du 
wiſſen 

wirſt, 
daß 

in 
den 

Tagen, 
da 

weder 
Ge⸗ 

werfſchaften 
noch 

ſozlaliſiiſche 
Rarteten 

beſtunden, 
Leibelgen⸗ 

ſchaſt 
der 

Bauern 
und 

Arbeller 
herrſchie, 

der 
Arbeitgeber, 

der 
Kapltaliſt 

das 
„Recht“ 

beſaß, 
üÜber 

Leben 
und 

Tod 
ſeiuer 

B
a
u
e
r
n
 

und 
Arbelter 

wiltkürtſch 
zu 

eulſchelden. 
Du 

ßiehſt 
alſv, 

Goyoſſy 
ynd 

Genpße, 
boß 

dhe 
nuchternen 

Zohlen 
eines 

„Saupfynches 
des 

Arbeſterhanshallö“ 
jehr 

lebendig 
werden 

können. 

  

  

 
 

Ich 
habe 

ja 
ein 

Kind 
Von 

K
l
a
b
u
n
d
.
 

Nuu, 
habe 

ja 
ein 

Kind, 
un 

kann, 
ich 

nicht 
mehr 

ſterben 
Wenn 

meiue 
Augen 

tot 
und 

blind, 
Dann 

hab' 
ich 

einen 
Erben. 

Alle 
meine 

Träume 
flattern 

In 
meines 

Kindes 
Augen 

wieder 
mit 

blauen 
Flügeln 

Echleßen 
zwitſchernd 

um 
ſeines 

jungen 
Turme⸗ 

fonmtaufen 

Wenn 
dumpf 

ſchon 
ferne 

die 
Gewitter 

rattern. 
ö 

And 
mieſ 

muun 
a
0
,
ü
t
e
 

nd 
meine 

Uuru 
'en 

Mein 
Kind 

... 
v 
Du 

überwinbeſt 
mein 

Martprlum. 

Wirſp 
pi 

bieberſte 
Haubdel, 

Erde 
rf 

bit 
die 

erſte 
Hanvvoll 

Er 
Auflmelnen 

Sarg 
— 

und 
dreh' 

dich 
lachend 

um. 

Geh' 
hin 

zum 
neuen 

Leben, 
Mehr 

kann 
ich 

dir 
nicht 

geben, 
Als 

was 
ich 

war 
... 

und 
ich 

war 
ich. 

Mein 
Ine 

Lleſe 
15 

ui 
IuSen, 

jen 
dringet 

JenmiLaneft 
ſſch 

Würſt 
auf 

W
u
r
m
 

in 
meinen 

Schübel 
ſchlich. 

Daß 
Lond 

ohne 
„alte 

Jungfern“ 
Tibet 

iſt 
noch 

immer 
eln 

Land 
der 

Gehelnmiſſe, 
und 

vor 
allem 

wird 
es 

beſ 
ſpärllchen, 

üar 
fuin 

S
I
e
e
d
i
 

In 
bieos 

lo 
lange 

verſchloſſene 
Hehtel 

0 
wer, 

ſl. ‚ 
In 

ble 
merkwärdſgen 

Vorſtillnngen 

dleſes 
Volkes 

einzußfthlen., 
Elue 

TIbetanerin 
die 
g
 

Iu 

London 
lebt, 

hal, 
ein 

Buth 
enſaſt 

„MWir 
Kibelanr!, 

bas 
elnen 

Elnblick 
in 

daß 
Fhhlen 

und 
Donkon 

der' 
LUlgtanſſchen 

Sran 
Hewährt. 

Unter 
don, 

vlelen 
ſhe 

unß 
erſtannilchen 

Dingen, 
die 

e, 
ans 

Arer 
Helmat, 

mittellt, 
behlndel 

ſich 
auch 

die 
an 

ben 
boß 

u 
in 

Tlbet 
olne 

allen 
Jungforn 

gibt. 
„Abgeſehen 

von, 
deu 

Ani'und 
Monnen 

ů 
ſchreibt 

ſſe, 
„öt 

es 
keiüe 

Frauen 
in 

Tibet, 
die 

unverhelrate 
urchs 

Leben 
gehen. 

Jede 
Wiſien 

n 
müuhß 

helraleut 
lonſtwürde 

le 
ſheen 

Lebenszwack 
micht, 

erfliilen 
und 

iede 
ſindet 

luen 
Mann. 

ie 
kibetaniſchen 

Frauen 
ſind 

aber, 
auch 

viel 
hänslſcher 

als 
die 

moderne 
Elropäerim, 

ſie 
rauchen 

nicht, 
0 

hebruuſchen 
weder 

Puder 
noch 

Schminke. 
Mur 

in 
einigen 

Vezlr 
en, 

Dodockgit 
ſe 

W 
Geſicht 

mit 
einém 

M
ü
A
A
 
D
M
 

um 
dio 

Dant 
baſfe 

Wind, 
uud 

Soune 
zu, 

ichlben. 
Dad 

enroßtliſche 
Kranehiſdeat 

iſt 
von 

unſorem 
ſehr 

verſchleden, 
uud 

ſo 
ingauche 

Welſe 
ü
A
A
 

müärde 
bel 

uns 
nuür 

gerluihen 
Güudruct 

Mmachen., 
Mach 

unſorbr, 
Munſchattang 

005 
bie 

Naſon 
der 

europäiſchen 
Vranien 

u 
größef 

ihre 
hran 

nd 
ulcht 

kleln 

enug 
und 

ühnein 
benenl 

von 
— 

Schhpelnen; 
Die,Kugen 

habeh 
nicht 

en 
nbtigen, 

Kusdruck. 
Die 

Augenhöhlgn 
ſind 

zu 
tief 

mud 
bis 

Augen⸗ 
brauen 

zu 
hervorragend 

wie 
bei 

— 
Ufſen.“ 

J. 
K. 

 
 

  

 
 

Aus 
ber 

polniſchen 
Prauenbrwegngh. 

HaunoO 
der 

vauen, 
10 

in 
her 
ü
 

und 
beſonderß 

in 
ber 

Werleihung 
bes 

Wahirechts 
Fut 

Ausdruä 
kommt, 

Vortſchrütte, 
Die 

Frauon, 
(int, 

vort, 
1
1
 

iu 
Miauchen 

Veruſen 
tätig, 

In 
denen 

fle 
in 

Vouiſchland, 
WI0i 

kaum 
git 

U
n
i
 

find, 
5. 

B, 
aOls 

Landmelfer 
A
E
 

rchſtekten 
uſh, 

luch 
auf 

beim 
Geplete 

0 
laler 

Krdelt 
find 

ſte 
bervorragend 

iätig 
und 

im 
Parlameni 

haben 
ſie 

kürſiſch, 
den 

Grlaß, 
Lin⸗ 

Du 
nkender 

Beſlüimmungen 
in 

der 
Altohholfrage, 

dur 
Wae, 

Aheceß 
werden 

ſie 
zum 

Michteramt 
noch 

uicht, 
zugelaſſen, 

während 
die 

welb 
ch, 

Nechtsanwälte 
ſchon 

dienilich 
Jahlreich 

nd, 
Auch 

vle 
Mpſe 

iche 
Stellung 

der 
Frau 

in 
ber 

Che 
lüäßt 

vi 
olen 

nuch 
üu 

wünſchen 
brlg. 

 
 

—
 

Die 
prahtiſche 

Hansſran. 
Waßs 

Uußlüflen 
der 

Betien, 

Ein 
verlafcues 

Siblatäiuimer 
des 

Morgens 
Iſt 

oft 
ciker 

ber 
len 

K
M
h
e
,
 

die 
es 

aibt 
Uus, 

u
 

Ulehe 
sich 

dac 
ſo 

lelcht 
vormeiden, 

weun 
män 

das, 
Veſt 

niiht 
Aex⸗ 

wilhlt' 
tegen 

läßt, 
ſondern 

es 
elrtweder 

auslegt 
Bum 

Aas⸗ 
Ihtten 

oder 
boch 

wenjgftens 
Heckbeſi 

oder 
Docke 

wöll 
hurhek, 

chlat, 
Wenn 

man 
ſernor 

daß 
Waſchwaſſor 

ſu 
dey, 

Gimer 
cert, 

keine 
Ueberfchwemmung 

i
m
,
i
m
m
e
r
 

binlerläſnt, 
wayn 

man 
die 

Hanbtücher 
an 

ihren 
Wl 

A
r
N
 

Wielbungsitlicke 
nicht 

umberliegen 
W
 

uud 
ble 

Heuſter 
ftuet. 

M
a
n
 

eni⸗ 
ſchulbige 

0
 

nicht 
mit, 

Bellmangel: 
Aum 

Waſchen 
und 

Haäar⸗ 
machen 

nimmt 
man 

ſich 
auch 

die 
Zelik 

Viele 
Frauen 

ſiud 
im 

Miaclegent 
der 

Werten 
guch 

glelch⸗ 
nütia., 

Sle 
lürmen 

alle 
Wetiſbücke 

auf 
eſn, 

pder 
Aür 

Siüble, 
DO 

Jhhi 
De 

ehnpach 
yoeydwiv, 

zeryl 
ſv, 

Uu 
dem 

Weli 

  WMühn 
ebtes 

WeltMie! 
Micht 

allein 
pründtlcher, 

eh 
ſtubt 

auch



      Dansiger Manrichien 

Ihr lußt den Armen ſchuldig werden. 
Die Tragödien der Armut nehmen in unſerer Seit kein Ende. Immer neue Fälle fürchterlichſter Not, die die davon Betroffenen auf den Weg des Verbrechens tretben, be⸗ ſchüftigen dite Gerichte. Geſtern wurde vor bem Schöffen⸗ gericht gegen einen noch jungen Menſchen, einem Taub⸗ ſtummen, verbandelt. der aus der Unterſuchungshaft vor⸗ 

Wches Lech Sors e eat vor inbruch in ein Kino am Dominikswall. Zwei Bilder bat der Angeklagte von der Wand aenommen, in dem unklaren Bewußtſein, ſich dafür auf irgend eine Weiſe Geld zu verſchaffeu. Den Raum zu verlaſſen, war er nicht mehr im Stande. Hunger und Erſchöpfung nach landgem, troſtloſem Umherirren überfiel ibn Ruhe, nur etwas Ruhe wollte er haben. — Er ſinkt in einen Seſfiel und wird in tiefſtem Schlaf aufcefunden. Und die Anklage kautet: Verſuchter ſchwerer Einbruchsdiepſtahl! U Er erzählt ſeinen Leibensweg Mit vertrauenden Augen ſchildert der Angeklagte dem als Dolmetſcher für die Sprache der Taubſtummen fungterenden Direktor der Taubſtummén⸗ anſtalt ſeine traurige Lage. Hunger und Not, Not und Hunger, immer basſelbe. Er hat ſchon einmal wegen Rück⸗ fallsdieöſtahls irgend einer Hühnergeſchichte wegen 2% Jahre gefeſſen. Wohin daranf? Unehelich, von den nächſten Angehorigen gemieden, dazu ein willensſchwacher, unglüick⸗ licher Menſch. Auch eine Anſtalt nahm ihn zeitweiſe auf, a man ſich über die Triebfeder ſeiner Handlungen nicht⸗ gans klar war. Rur das wurde klar, daß 8 51 des St.⸗G.⸗B. nicht zutraf. Desbalb wurde er wieder aus der Anſtalt ſorigeſchlert und hinausgeſtoßen in Not und Elend. 
Der (strafantraa beſchränkt ſich unter Berückſichtlaung aller dieſer Zuſtände auf das vorgeſchriebene Mindeſtmaß von einem Kahre Gefänanis. Es wuß dement⸗ ſprechend vom Gerichtsßof erkannt werden. Der tote Buch⸗ be ſiegt über menſchliche Vernunft und Regung. Der ngeklagte pernimmt durch den Direktor das Urteil. Einen Angenblick befinnt er ſich, als die Frage an ihn gerichtet wirb, ob er das Urteil anerkennt, dann nickt er ſchnell mit dem Kopf. Das Leben da broutßen iſt ta ſo biiter! 

Bor dem Schöffengericht erſcheint ein alter, bisher un⸗ beſtrafter Mann als Angeklagter. Es geht ihm ſehr ſchleche. Er hat aus dem Mülllhaufen artes Eſſenzeng zuſammen⸗ gelucht und an Alteiſenhändker verkauft Das iſt aber Handel mit Alteiſen und bedarf der volizeilichen Anmel⸗ dung. Das hat er unterlaſſen. Daftir erhielt er einen Strafbefehl über 40 Gulden. Der alte Mann legte Ein⸗ ſuruch ein und meinte, daß die Strafe zu, hoch ſei und er lie nicht bezahlen könne. Der Nichter fragt ihn, od er Ratenzahlungen leiſten wone. Der Angeklagte bat jedoch, die Strafe lieber abſitzen zu wollen. da er kein Geld habe. Die Strafe wurde darauf ant 20 Gulden herabgeſetzt. Ge⸗ fänguts ſteht auf dieſer Kkevertretung überhaupt nicht. Wenn der Angeklaate die Strafe nicht bezahlen kann, dann muß er ſie burch Haft verbüßen. Er wollte ſich nun jedoch be⸗ müben, monatlich 5 Gulden abzuzahlen. 

  

Die Abfühmph von Verſihermngsbelrügen 
zur Kranüenverſicherung. 

,Bet der augenblicklichen wirtſchaftlichen Lage mehren ſi 
die zälle, in welchen Arbeitgeber ihren verſſcherungspflichiih 
Deſchäftigten Beiträge zur Krankenverſicherung abziehen, ſte aber der Krankenkaſſe vorenthalten. 

Neuerdings hat das Gericht in mehreren Fällen ſolche 
Arbettgeber zu erheblichen Geldſtrafen verurteilt, an deren 
Stelle im Falle der Nichtbeitreibung eine entſprechende Ge⸗ Ipvuchi es tritt. In einem Falle hat das Gericht auf Ein⸗ 
ſpruch des ruſe nWert gegen das Strafurteil die darin feſt⸗ geſetzte Strafe noch erhöht. Das Gericht iſt dabei von der Erwägung ausgegangen, daß die Vorenthaltung der Beiträge 
und der den Verſicherten in Abzug gebrachten Beitragsteile die Zahlungspflicht der Verſicherungskräger in den augen⸗ blicklichen Zeitverhältniſſen ſtark beeinträchtigt, zumal deren Verpflichtungen nicht geſtundet werden können, ſondern an genau feſtgeſetzten Zahlungsterminen zu befriedigen ſind. 
Außerdem ſchädigt ein ſolches Verhalten von Arbeitgebern auch diejenigen AÄrbeitgeber, die ihrer Verpflichtung pünktlich 

  

Roſtands „LAiglon“ bisher nicht aufführen konnte. Und da 
die Berliner Runbfunkleitung in der Preſſe gerade ſehr ſcharf kritiſiert worden iſt, weil ſie ein Uebermaß von muſi⸗ kaliſchen Darbietungen bringe, hat ſie ſchnell einen „Zyklus 
moderner Dichter“ eingeſchoben, der jedem der betelligten 
Dichter — Klabund war auch dabei — ein Honorar von 300 
bis 500 Mark einbrachte. (Der amerikaniſche Jazzkönig Paul Whiteman forderte hingegen für ein einſtündiges Rundfunkkonzert 10000 Mark.) Herbert Eulenberg geſteht 
Hust daß er vom Ertrag ſeiner dichteriſchen Werke heute nicht mehr leven könne — ihn rette der Journalismus, die keuilletonißtiicke Mitarbett an der Berliner und Wiener Preffe. Hermann Subdermann, deßſen Bühnenaufführungs⸗ 
ziffer äußerſt geſunken iſt, hatte beim Film zuletzt beffere Er⸗ ahrung gemacht: Adie Ufa zahlte W35 das Verfilmungsrecht eines „Katzenſtegs“ 25000 Mark. Wohingegen der Regiffeur Murnau, der bie Verfilmung leiten wird, dafür 250 000 Mark erhält. Fred Hilbenbrandt erbielt vom Verlag Moſſe für ſeinen Roman „„Hochſtavler“ 6000 Mark. Den deutſchen Hühnenſchriftſtellern ging es in der etzten Saiſon ein wenig befter als in der vorigen, weil die Konkurrens erfolgreicher Werke von Shaw und Pirandello entftel. Der am meiſten 

SosecnteDere Beiaherhe, den üe Geoner ben ot er nbers“, den ſeine Gegner den efröhlichen Schweinberg“ nennen. 4 
Im —— ötte der Erfolg eines Werkes Eingereicht, am Dichter den ugat uigen dauſes zu er⸗ 

můg 
wie es Hermann Heſſe, Ludwig Finckh, Norbert Jacques 
ürgendwo in den Bergen beſitzen. Zuckmayer haben bie Dan⸗ 
tiemen des „Fröhlichen Weinbergs“ noch keine zwanzig⸗ tanſend Mark erbracht, weil viele Theaterbirektoren ſte bis⸗ 

aHie Agougreichßen, Hücer zer lebi Saiſ 'e erfolgreichſten er der 'en. on waren Emil Ludwigs „Wilbelm II.“ und Thomas Manns „Zauberberg“ 
Das Kaiſerbuch Ludwigs hat jetzt Auflagen von zufammen hunderttauſend Exemplaren erreicht und wird ſeinem Ver⸗ 
faſſer ebenſovtel Mark einbringen, wenn — die Sortkmenter 
mit dem Verlag abgerechnet haben werden. Es gibt aber 
heute unter ihnen gegen ihren Willen ebenſoviek ſchlechte 
Zahler wie in den anderen Branchen. Hunderttaufend Mark 
wird auch der Honorarertrag des „Zauberbergs“ betragen, 
wobeit in Rechnung zu ſtellen iſt, daß das die Arbeit vieler 
Jahre beanſpruchte. 

Roda Roda iſt jetzt zum Film gegangen und wirkt in einer 
Rolle feines „Feldherruhlgels“ mit: er freut ſich, daß der 
Ertrag weniger Spieltage ihm mehr elnbringt, Ils er ſich in 
vielen Monaten Honorar ſchrieb. Das kann auch Hans 
Retmann von ſich ſagen, der Monat um Monai in einer anberen deutſchen Stadt als Kabarettiſt auftritt und dafüär 
munailich 1200 Mark Gage erhält, wenn der Direktor zufällig 
Sicht Bankrott macht. 

nachkommen und bie möͤglicherweiſe zur Deckung der Aus⸗ 
fälle mit herangezogen werden mlſſen, wenn der Umfang 
der vorenthaltenen und ausfallenden Beiträge ein immer 
größerer wird. * 

Eine ordnungsmäßige Abführung der einbehaltenen Bei⸗ 
traastetle an die Verſicherungsträger liegt ſomit im Inter⸗ 
eſſe aller beteiligten Arbeitgeber. 

Wem gehört das Rennpferd? 
Ein Streit um den Rennpreis. — Die falſche eibesſtattliche 

Verficherung. 
Der Kaufmann Paul R. in Danzig kaufte ein Pferd und 

ließ es als Rennpferd ausbilden. Die Gewerbebank in 
Königsberg hatte an den Kaufmann eine Forderung und 
ließ desbalb das en pfänden. Die Forderung betrug 
1500 Mark und der Kaufmann ſchätzt den Wert des Pferdes 
auf 30 000 Mark, was aber wobl reichlich hoch zu ſein 
ſcheint. Das Pferd nut nun am 8. Juli 1925 in Zoppot auf 
dem Pferderennen und gewann den zweiten Preis. Der 
SCaufmann erbob Einſpruch gegen die Auszahlung des 
Preiſes, da er der Eigentümer des Pferdes ſei. Die Ge⸗ 
winner des dritten und vierten Peiſes legten nun Proteſt 
ein und verlangten, 
daß der zweite Preis für das Pferd überhaupt nicht aus⸗ 

gezahlt werde. 
da die Beſitzverhältuiſſe des Pferdes ungeklärt ſeten. — 
Der »Preis ſolle vielmehr auf den Gewinner des dritten 
Preiſes fallen, der wiederum lebren dritten Preis an den 
vierten Gewinner abzutreten habe. Dieſem Proteſt wurde 
ſtattgegeben und das Pſerd blieb ganz ohne Belohnung. 

Einige Zeit darauf brachte der Fockey das Pferd nach 
Kolberg, wo es im Rennen laufen ſollte. Dies erfuhr der 
Kauſmann und verſuchte den Transport zu verbindern. Er 
ab auf dem Amtsgericht in Zoppot eine eideßſtattliche Ver⸗ 

ſicherung ab nach der er der Eigentümer des Pferdes ſei 
und beantragte den Erlaß einer einſtweiltgen Verfügung, 
nach der das Pferd nicht ſortgeſchafft werden durfte. Die 
einſtweilige Verfügung wurde ertetit und 

das Pferd in Zoppot wieder ansgeladen 
und von dem Kaufmann verborgen gehalten. Die Gegen⸗ 
Partei, ein Gutsbeſitzer in Oſtpreußen, klagte nun um Auf⸗ 
bebung der einſtweiligen Verfügung und das Landgericht 
erkanute auch dabin. Das Vandgericht erkannte das Pferd 
dem Gutsbeſitzer als Eigentum zu. 

Der Kaufmann hatte ſich nun vor der Strafkammer wegen 
wiſſentlich falſcher eidesſtattlicher Verſicherung und verſuchten 
Betruges zu verantworten. Der Angeklagte machte jedoch 
folgendes geltend: Der Gerichtsvollzieher in Königsberg habe 
ihm erklärt, er verſteigere nicht das Aberd. ſondern die For⸗ 
derung der Gewerbebank. Somtt babe der Angeklagte ge⸗ 
glaubt, daß er weiter Eigentümer des Pferdes ſei. Die 
eidesſtattliche Verſtcherung habe er in gutem Glauben ab⸗ 
gegeben. Den zweiten Preis habe nicht er beäanſprucht, ſon⸗ 
gekrü 12 bahlung ſollte vertaat werden, bis der Anſpruch 
geklärt ſei. 

Das Gericht kam zu dem Urteil, daß der Gutsbeſitzer 
Eigentümer des Pſerdes war, nicht der Angeklagte. Seine 
eidesſtattliche Verſicherung war unrichtig. Doch habe der Un⸗ 
geklagte damals vielleicht annehmen können, daß er noch der 
Eigentümer ſet. Wiſſentlich ſei die falſche Wor, Der Muge⸗ 
abgegeben, wohl aber liege Fahrläſſigkett vor. Der Ange⸗ 
klagte hätte ſeine Angabe 

ſorgfältiger vrüfen 
miiſſen. Er konnte wohl erklären, daß er ſich noch für den 
Eidentümer halte. Wegen fahrläfſiger eidesſtattlicher falſcher 
Verſicherung wurde er zu einem Monat Gefängnis verurteilt. 
Die Strafe wurde aber in 200 Gulden Geldſtrafe verwandelt. 
erkanntdes verſuchten Betruges wurde auf Freiſprechung 
erkann 

    

Sveigehn gena im Stabttheater. Für alle Vorſtellungen 
ab Sonnabend, den 17. Juli, ſind die Eintrittspreife weſent⸗ 
lich ermäßigt worden. Die Spielzeit ſchließt am Sonntag, 
den 25. Juli. 

Zuſammeuſchluß ber Oeſterreicher. Die in Danzig an⸗ 
fäſſigen, Deutſch⸗Oeſterreicher, auch biejenigen, bie jetzt Dan⸗ 
ziger Staatsangebörige ſind, werden aufgefordert, den Bund 
der Oeſterreicher in Danzig neu aufleben zu laſſen. Zweck 
und Ziel des Zuſammenſchluſſes iſt: Förderung der Inter⸗ 
eſſen der Oeſterreicher. Schriftliche Anmeldungen werden 
bei Erich Schiechtl, Danzis⸗Oliva, Kronprinzen⸗Allee b2, er⸗ 
eten. 

Derscemmülumes-Amsei 
eit dDen Werſammlungskalender werden nur b's pUhr morgens in 

DerGOclaftselte Aan Spendheus 6, gegen Barzahlung enigegengenommen. 
Zeilenpreis 20 Gudenpfennig. 

      
Gemeinde⸗ und Staatsarbeiterverband. Am gchnigs⸗ 

abends 6 Uhr, im Lotal Beuſter enensl. Geſc 
damm, Mitgliederverſammlung. Tagesordnung: 1. Ge Ver⸗ 
liche Mittetlungen, 2. Abrechnung vom 2. Quartal, 8. Ver⸗ 
ſchiedenes. 

Achtung! M.G.V. „Frohſtun“. Donnerstag, den 15. Juli, 
abends 7 Uhr, in der Aula Almodengaſfe, Generalver⸗ 
ſammlung. Erſcheinen aller Mitglieder dringend erforder⸗ 
lich. Der Borſtanb. 

Sozialiſtiſche Arbeiteringend, Danzig. Donnerstag, den 
15. Juli, Bewegungsſpiele auf dem Grüngürtel. Treffen 
pünktlich 65, Uhr am K. W. D. u. S. — Freitag, den 
255 E „7 Uhr abends im Heim, Muſik⸗ und Brettſpiel⸗ 
abend. 

Turn⸗ nub Eyortverein Iungſtabt. Domerstag, den 
15, Jult, abends 7 Uhr, Vereinsverſammlung. Erſcheinen 
aller Mitglieder Ehrenſache⸗ 

Sozialiſtiſche Arbeiteringend Laugfuhr. Freitag, den 
16. Juli, Vortrag des Gen. Dombrowſki, „Was uns 
von der Kirche trennt!“ Anfang 7 Uhr. Die übrigen 
Ortsgruppen ſind berzlichſt eingelaben, ebenſo unſere 
Parteigenvfien. öů‚ 

Arbeiter⸗Samariter⸗Bunbd, Danzig. Freitag, den 16. Juli, 
Mitgliedérverſammlung, Mefſfehalle Technik, Reſtaurant. 
Aufang 7 Uhr abends. Pünktliches Elcheinen aller Mit⸗ 
glieder dringend notwendig. Dortſeluaſt Materialreviſion. 
Bierteliahresbericht. — Der Vorſtand. 

„Freie Sänger“. Freitaa, den 16. Jul, abends 7 Ubr, im 
Uebungslokal außerordentliche Uebungsſtunde. zu der alle 
Sänger erſcheinen müffen. b Der Vorſtand. 

„Freier Nuder-Verrin“ Danzig.- Zur Begrüßung der Königs⸗ 
berger Arbeiter⸗Segler treffen ſich alle Sportsgenoſſen am 
Sonnabend, dem 17. Juli, abends 7 Uhr, im Gewerkſchafts⸗ 
haus, Karpfenſeigen 28, Sitzungsfaal. 
E. P. D. Tiegenhof. Sonnabend, den 17. Juli, abends 8 Ubr, 

im Lokale Koſſowſkt Mitgliederverſammlung. I. Vortrag 
des Abg. Gen. Karſcheſſti. 2. Bezirksangelegenheiten. 
Ericheinen aller Mitalteder erforderlich. 

S. D.D. Obra. Montag, ben 19. Jult, abends 7%½ Uhr, in 
der Sporthalle Mitgliederverſammluna. 1. Vortrag des 
Gen. Arczynfti über Monopole. 2. Abrechnung vom 
2. Quartal. Die Wichtigkeit der Tagesordnung erfordert   vollaäbliges Erſcheinen.   

Nachhlänge vom Wiener Sportfeſt. 
Die Beteiligung ber Danziger Arbeiterſportler. 

Verrauſcht ſind die Tage des Wiener Feſtes. Die Danziger 
Arbeiterſporiler, die in ſtaltlicher Anzahl auf demſelben vertreien 
waren, ſind in den heimatlichen Alltag zurückgekehrt. Aus der un⸗ 
geheuren Zahl der Veranſtaltungen drängt ſich mit Macht Oeſter⸗ 
reichs Stärte: „Der Aufmarſch der mngarſcſin in den 
Vordergrund. Raſſe iſt in Wien alles — Einzelleiſtungen gar 
nichts. Dies iſt und war auch das Leitmotiv des Feſtes. 

Was in Wien während dieſes erſten öſterreichiſchen Arbeiter⸗ 
Turn-⸗ und Sportfeſtes an rieſenhaften Feſtzügen geboten wurde, 
iſt bis jetzt auf keiner Aoben Und größten internationalen Veran⸗ 
Pheherg auch nur annäͤhernd erreicht worden. Das Geheimnis 
lefer Maſſenaufmärſche liegt in dem engen Zuſammenarbeiten 

aller Arbeiterorganiſationen Partei⸗, Gewerkſchaft⸗, Kultur⸗und 
Sportht an Keil hen ſind dor' eins. Die Sport⸗ und Kulturbewe⸗ 
gung iſt ein Teil der ſozialiſtiſchen Parteiarbeit und ſteht, im Gegen⸗ 
ſatz zu Danzig, 5 und ſicher im Parteiprogramm verankert. Da 
U Kultur⸗ und Sporkbeioegung im Verhältnis noch ſehr jung iſt 
und ſomit auch noch nicht die nötige, Anzahl von Führern auf⸗ 
bringen konnte, ſind die Führer der Soziäliſtiſchen Partei in die 
Breſche eingeſprungen und haben die Ziele der Kultur⸗ und Sport⸗ 
bewegung zu ihren eigenen gemacht. Auf allen Veranſtaltungen 
waren faſt ſämtliche Parlamentsabgeordnete der Sozialiſtiſchen 

artei V finden und gingen ſomit ihrer Anhängerſchar mit gutem 
iſpiel voran. 

Noch etwas komint hinzn, was mit zum Erfolg geholfen hat. 
Und bcß ſind die Wehr⸗ und Schutzorganiſatlonen. Oeſterreich hat 
ſich ſeine eigene Arbeitermiliz aic shen, die aber im Gegenſatz zu 
den deutſchen republikaniſchen Reichsbannerorganiſationen auf dem 
Boden des Sozialismus ſteht. Die Achtung, die von dieſen öſter⸗ 
reichiſchen Wehrorganiſationen den Symbolen der Arbelterſchaft 
entgegengebracht werden, geht ins grenzenloſe. Wird Ee die 
„Internationale“ intoniert herrſcht büe, weihevolle Stille, alles 
verharrt in „Stillgeſtanden!“, und wehe dem auswärtigen, Genoſſen, 
der ſich auch nur vom Fleck rührt. Der ſonſt ſo gemütliche Wiener 
Wehrmann wird dann ungemktlich. Doch der Kultus geht noch 
weiter. Dem „Lied der Arheit“ wird noch mehr Hochachlung ent⸗ 
gegengebracht. Die Arbeit hoch, und ſämtliche Häupter entblößen 
ſich. Das ſchaffende Proletariat ſpricht ſich hiermit ſelbſt die Hoch⸗ 
achtung aus. Die ganze Einſtellung der öſterreichiſchen. Arbeiter⸗ 
orheniſationen iſt auf die Erreichunz des einen großen, Zieles, der 
wirtſchaftlichen und geiſtigen Befreiung vom kapitaliſtiſchen Joch 
herichtet. Alles Kleinliche und Parteigezänk erſtickt ieſer ſo 
einfachen Parole. 

Der geiſtig kultnrelle Hochſtand der Wiener Arbolterſchaft wird 
auch Dableh Am beſten Letennzeichneh; daß es während 05 anzen 
Feſtes auch nicht einen betrunkenen Genyſſen gegeben hat. fein. 
reich, Insbeſondere Wien, kann ſtolz auf ſeine, Arbeiterſchaft ſein. 
Jeder dritte Wiener iſt eingeſchriebenes Mitglied der Sozialiſtiſchen 
Partel, was unbedingt zum Erfolg führen mußte. Unauslöſchlich 
bleibt dieſer Aufmarſch der Maſſen. im Gedächtnis der Danziger. 
Arbeiterſportler haften und hat in ſo manch einem von ihnen den 
Wunſch wachgerufen: Hätten wir in Danzig nur ein Teilchen von 
dieſer Arbeit geſchafft! — Darum vorwärts — eiſert nachl 

Der Sport jelbſt. 

Deſterreichs Arbeiterſport iſt, wie berelts erwähnt, anf Maſſen⸗ 
Wirrptg Aüngeſtel Ueber Lunr Einzelleiſtungen freut der Wiener 
ſich zwar 0 aber nie in dem Maße, wie es in anderen Nationen 
ſanz und gäbe iſt. Die Durchſchnittsleiſtungen der Wiener Arbeitev⸗ 

portller ſtehen denn auch auf einem tieſen Niveau., Außer Schwim⸗ 
men, hier lönnen die Wiener Arbeiterſportler mit erſter internatio- 
naler Klaſſe aufwarten. Alles andere fällt dagegen kraß ab. Im 
vorigen Jahre, auf dem Olympia im Frankfurt a. M., war dieſer 
Umſtand noch mehr zu beobachten, als beim Wiener Feſt. Größerer 
internationaler Konkurrenz halten die öſterreichiſchen Arbeiter⸗ 
ſportler nicht ſtand. 

/Aus dieſem Grunde waren auch die großen Kanonen nicht zum 

Wettkampf Leuhersdten. Finnlands erſtklaſſige Leichtathleten hatten 
war gemeldet, zogen dieſe aber nachher zurück. Dagegen waren 

ie Letten verkreten, die ſchon in Frankfurt mit ihren Leiſtungen 
Aufſehen erregt hatten und, auch in Wien in faſt allen von ihauen 
beſetzten Konkurrenzen leicht den Sieger ſtellen konnten. Die 
deutſche Konkurrenz war ſchwach beſetzt. Trotzdem behauptete ſich 

Deutſchland ſehr gut und konnte einen großen Teil der Siege mit 

nach Hauſe nehmen. Zum erſtenmal war auch Ungarn auf einem 

Arbeiterſportfeſt vertreten und ſtellte einzelne erſtklaſſige Sportler. 

Vor allen Dingen ragt hier der Ungar Rozſa hervor, der im 
Mnnrelgerean nicht zu ſchlagen war. Von unſcheinbarer Geſtalt, 
kann derſelbe zur erſten internationalen Klaſſe gerechnet werden. 
Alle anderen in Wien vertretenen Länder, wie Tſchechoſlowakei, 

Jugoflawien, die Schweiz, Polen uſw. konnten mit keinen beſon⸗ 
deren Leiſtungen aufwarten. 

Danzig war bei den Wettlämpfen auch vertreten, und ſchnitt. 

im Gegenſatz zu den letzthin angeführten Ländern noch verhältnis⸗ 

mäüßig günſtig ab. er einzige Danziger Geräteturner, Gen. 

Janſen, mußte leider den gemeldeten W tkampf infolge Ver⸗ 

letzung aufgeben; trotzdem er an ausſfichtsreicher Stelle ſtand. Die 

Turnerinnen waren dagegen der ungeheuer großen Konkurrenz nicht 

gewachſen. Die in Wien angetretenen Turnerinnen können bald als 

Artiſtinnen bezeichnet werden. Viele Turner können von den Sie⸗ 
gen ber Turnerinnenklaſſe in Wien noch eine Menge an ſchwierigen 

Uebungen lernen. Eine Genoſſin, Gertrud Klein, Schidlitz, 
hielt zwar den Kampf durch, ſtand aber an ausſichtsloſer Stelle. 

Beſſer ging es aber dann ſchon bei den Danziger Vertretern in 
der Lelculhlen Trotzdem ſie der an den Tagen des Wettkampfes 
berrſchenden drückenden Hitze ungewohnt waren, hielten ſie ſich ganz 
wacker. Wohl den beſten Danziger Erfolg erzielte hier der Ge⸗ 

noſſe H. Thomäat, der bei ſchärfſter internationaler Konkurrenz 
von 28 Verbänden im 1500⸗Meter⸗Lauf an vierter Stelle ſteht. 
Der berühmte ungariſche Läufer Rozſa mußte es ſich mit den 
anderen Teilnehmern gefallen laſſen, daß der Genoſſe Thomat faſt 
die ganze Strecke hindurch führte und erſt zum Schluß des Laufes 

K ber ungewohnten drückenden Luft geſchlagen werden konnte. 
Die Leit konnte in Anbetracht deſſen, daß man bereits beim ruhigen 
Sitzen im Schatten zu ſchwitzen Afm naturgemäß keine gute ſein. 
Ciſter wurde in dieſen Lauf Rozſa, Ungarn, mit 4 Min. 21 Sek., 

weiter Bohrmann, Leipzig, Dritter Goli aſſch, Wien, Vierter 

homat, Danzig; alle dicht auf. Gut ſchnitt auch der Genoſſe 
W., Engler ab, der zum 100⸗Meter⸗Lauf und Weitſprung, Eir⸗ 

meldet hatte. Beim 100⸗Meter⸗Vorlauf wurde er Dritter, beim 
Swiſchenlauf erſter. Dagegen kam er nicht in die Entſcheidung, 
da nas eit 
6/½09 Mietes mußte jedoch wegen angeblichen Uebertretens diſtan⸗ 
ziert werden. 

Außerdem wurden im Laufe der Feſtwache Turnſpiele ansge⸗ 
hahen Da von Danzig keine vollwertige Mannſchaft mitfahren 
konnte, mußten bie Monnſchaften aus Genoſſen ällſammengeſetzt 
werden, die in den verſchiedenen Vereinen Mitglied ſind und noch 
nie zuſammengeſpielt hatten. Auf Sieg konnte unter dieſen Um⸗ 
ſtänden von vornherein nicht gerechnet werden. 

Ausgetragen wurden Spiele im Fauſtball. Danzig kombiniert 
gegen Mrbellerichwimmverein Wien, wobei die Wiener mit 33: G66 
gewannen. Im Handball verlor Danzig⸗Elbing gegen Simmering 
S: 8, nach äußerſt ſcharfem und flottem Spiel. 

Die De Arbeiterſportler haben in Wien viel geſehen und 
manches Mekeen Die nächſtfolgende große Mnbewsttonile Veran⸗ 
ſtaltung wird ebenſo wie das Wiener He mit Danziger Arbeiter⸗ 
ſportlern beſchickt werden, denn nichts wirbt für die Völkerverſtändi⸗ 

ing in ſo bhohem Maße, wie dieſe internationalen Sportfeſte. 
Darum rüſtet ind arbeitet — der Erfolg wird dann auch in Danzis 
nicht aushleiben. 

ewectet wurde. Im Weitſprung erreichte er'



VFor wem VFerderben 
durch Schimmel und Gärung werden alle für den Winter 
eingemachten Früchte eicher geschützt, wenn man sie mit 

Dir. Oetker's Einmache-Hülfe 
olnmacht. Es ist das einfachate, billigste und trotzdem ausgezeichnete Verfahren. — 1 Päckchen von Dr. Oetker“s 

Eimache-Hülfe genögt, um 5 kg eingemachte Früchte, Gelee, MHarmelade, Fruchtsaite, Gurken usw. haltbar zu machen. 

Gebrauchs-Anweisung ist jedem Päckchen aufgedruckt. 
Dr. Oetker's Einmache-Rezepte erhalten Sie kostenlos 

in den einschlgigen Geschäften. 
Verlangen Sie ebendaselbst die bellebten Oetker-Rezeptbücher, 

wenn vergriffen, portofrei von: 

Dr. HN. Oetker, W 
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roßoeuen Auinuabmen 

   
    
    

       

  

    

  

  

  

   

          

     

      

    

Stadttheater Danzig 
Intendant: Rudolf Schaper ‚ 

Heute, Donnerstag, 15. Jull, abends 7½ Uhr: 

Vetzle Vorſtellung für Dauerkarten Serie Ill Dn- Kui I und Feft woche 

Neu einſtudiert! Ecke Holzraum 

Huſarenſieber Günstigste H. M eysah HDlz. Betiheſtl Heute, um 3½ Uhr nachm. 
Luſtſpiel in 4. Akten von Guſtav Kadelburg und Bezugsquelle K it Matraße, billi vom Hanſaplatz 2u= 

Richard Skowronuek. für Restaurateure Milchkannengasse 1 Dertouifen 9 34 — 
In Szene geſetzt von Heinz Brede, und Serg, Hakelwerk 20. — Wagen⸗- 

Freiherr v. Ellerbeeck, Oberſt .. Arthur Armand Porzellan-, Steingut-, Glas⸗ 
Waatnih, Sberleutnant .. . Ferdinand Reuert! Wiederverkäufer und Haushaltungsartikel Gebrauchte Möbel BI umenkorso 
Hans v. Kehrberg, Leutnant .. Lothar Firmans 

  

   

   
   

    

  

   

  

    

    

     
      

    

    

        

  
  

  

    

  

          Gut und billig kaufen Sie nur 

Hellet Stand 80 Heller 

0 0 3 ; hilig zu haben (2s 740 
Dictz v. Brentendorpf, Leutnante. Richard Knorr äußlerst billig 95 
Orff, Leutnant.. Jul. 0 Schieke LaM DaUrabe LAMpr. D mit Stieberitzkapelle 
Mhena, Leutnant Georg Zoch 8ů — ——— — 5 — — r „ é 

Kern, Lentnant „„arl Böhm ——————— — Weſe in Heubude. Zas Feſtaomitee Nenief, üüh .. Hene Sohle, MWier grosse Schaufenster — Kaumingen, Fähnrich .... Hans Sochnler CLLEEL — — ILILLLLL 

Krauſe, Wachtmeiſter.. Fritz Vlumhoff ů 
Kellermann, Ordonnanz. Guſtav Nord Beutlergasse I*, 12, [3, 14 22—WK289——2„— „2—ü2—22—22“2„— * %.ẽ „22 22 
Hoinrich Lambrocht, Sritöeſber Carl Brückel EEieEGiEtGeecnnt 0 Sub 1.60 

Klara, ſeine Frau Frieda Regnald & ester. Wein vom Fah, versteuert. p. Ltr. l. 

Roje, ihre Stieftochter .... Eva Maria Höhne Weiler Hordeaux p. 1/1 Flasche, mit Flasche L. 80 
Wgriamme v. Sahremolg oeh. ö Ss G feinster Lischrolwein p. /t Fliasche. m. Fl. 1.50 
Lembrechtt. ... Lili Rodewe'dt — 

Auguſt Nippes, Fabritbeſitzer. .HErich Sterneck e CitærpeHsS,ÆA 
Crite iane Frar Jenny 5 Weber eeee. 22 uod Häkerzasme 48 

rika, ihre Tochter. — Elly Murhammer 2. Sesrsrsersrsersr,,,, 

G Harde erecſeet Bade Attikel Konfelttion SpostArülei 
— 

Bröckmann, Stadtrat. 
Frau Bröcklmaunn 
Lotte, ihre Tochter.. 
Sunc, Stadtverordnetenvorſteher. 

      
  

81 Kitener: Bade-Mäntel —.. 22.00a Für Herren Kinder-Rackets 10.50, 0.75 

    

Trau Suna , .. Acune Otto Bade-Laken 140200 18.00 -Mäntel ... 26.50Tennlsschläger 17.00, 19.00 ammelſleiſch . 50, 55, 80 

Vränze Küitger, ihnr Richte. Jiche erder Bade-Handtücher .. 2.00 Weise Satin-kicsen 10.6 Wnercec, Gäenpileih . 40, 80, End Weiße Satin-Hosen 10.00σ Tennispressen . . 3.50 Schmerbräten ü 1:: 35, 60 5 
Ende 1„ Uür. Bade-Trikots m. Kock br.s0A.50 Welhe Wollhosen . 36.00 Kolhileiich ᷣ . 45, 50 ? 

Freitag, 16. Juli, abends 7 Uhr. Leßzte Vor⸗ Bade-Trikots .3.25 5 2. Tennishemden .. 11.00 genffen .. 50, 58 b 
Rellung für Dauerkarien Serie IV. „Alda“- de-Li G Breeches . 12.00 Racket-Grifberüge . 1.65 Salsspüfßl.. . Cttig 10 · 
Große Oper. Bade-Hosen.... . 0.90 Lelchte dackette .. 15.00 Dommeißlvſe mul önige uin Wiecen Sus 30 f 

Sonnabend, 17. Juli, abends 7½ Uhr. Dauerkarten Bade-Kappen . 0.85 donppen .8.50 Hacket-Taschen 4.25 ichweine, und Kalbslüngen 3. 20 P 

  

baben keine Gültigheit. Ermäßigte Schauſpiel. Schwimm-Kappen .. 2.95 Windiacken .... 16.50] Tennisschuhe ... .5.75 Schweinefteiſch u. Schweinekbpſe ebenfalis billis 
pPreiſe. „Huſarenfieber“. Luſtſoiel. Bade-Schuhe... 1.50 frl f e uftſoi Bace-.Mochen .. 0.50 b) für Kinder Seglerschuhe... 5.75 Heller Stand 89 Heller   

      
   

             

     

         

         

   

  

   
       

    
       

      

            

  

      
     

  

   

    

   

   

   

  

    

  

Deutscher Verkehrsbund Kadett-Blusen. . . 6.00 Fußballblasen .1.30 bei Salda 22951 
Sonntag, den 1S. Juli — A ＋ti Kadett-KHosen... 4.50] FufBballhüllen 58.25 1oO70 cm), 1 paar Holz- 

25Ahr, Stiftungsfest der Verbandsfahne Herren tikel Kadett-Kleider... 16.50Hängematten Waschwanne eimer, 1 Bienenhaus mit 
irn Friedr.-Wilh.-Sdrützenhaus Promenade] Spazlerstöcke .... . 1.35 Welße Satin-Blusen 15.00 8.75 Honig. alles ſast neu. billig zu verkauſen- Besichtigung 

Begima 4 Uht nachm. kaastlerismes Faogramm Ledergürtel..... .1.15 Welße Satin-EHosen . K00 Tuclsäche ..... . 2.85 Leche-2 Ui. Oee,Aederteeh se 

  

  

Alle Gewerkschaftskollegen K — — i Annden Diegntt tensuho eißeeincen Oberhemden lamia 5.25 Welhße Satln-Klelder 29.00] Schlafdecken 11.25 Herrenzimmer, 2perſ. Oberbett 35 G., m ö Schrei ü 50 ů 
Snortmützen..2.25 Sportgürtel.... . 1.00Turnapparate ..11.50 Daeeere 20 Spegel-5.. w. 
Fllzhüte... 10.00 Sportblusen...4.00 Tra Ringe, Brett Küchenmöbel 7ů Per, pr Filzhut 3 G., verſch. Da⸗ 
Baumw. Socken .. 0350 Kleler Mützen .. 2.65 Ssů zu verkaufen men⸗ u. Kinhermuümte zu 
Krawatten.... . 1.00 Dam-Gummi-Mäntel 26.00 Wickelgamaschen .. 4.50 Ernithauſenßraße i1, I. perk Lgf. Veunshoer 
Unterhose bvö... . 2.50 KInder-Schlüpfer .. 0.75 Turnhosen ... .1.95 Gtenenfu„ en ,C3, links. 
Unterhemde bw... .2.78l Badetrikois 275 amen-e ... 260 Klubgarniturt (compt. Lapeneinrichtung 

lchs EED alli Luuont H10 „ Rapatt Sporthaus „Rabatt(ueh Müig un ves Somitbo, 
Sonntag, den 18. Jull, 2%½ Uhr Heilige Ji Praut, 

6 Rennven, darunter ů — Echleiſleins G Dirſchauer Srahe 5. 

Prels des Danziger Werders 605%13 cnu, emgiei, 5 Kohlenhäften 

  

      
   

   
  

    

        
  

          

3 eidetiſch, * Amopreis, Preis v. Ostrometxkkͤo 20 Paschmei u breit, z billig. 
Veber 100 Nennungen — starke Felder Danzig. Langgasse 5 utlergasse 11 13, vi. Jioh, KleineCafteI0h2ſX. Wiel, Langgart. w.. bhn IITITTITTTTI Habe mehrere neue i 
Larcesäant A., Ue Pe Veseesag En — Frima handverleſene Beracher dee l. wed il. Petres Süates Fenſter und Türen iree⸗ 

Baustranen! Hausirauen! Bäpfergaſze l,3. Tel.80ü. 
— vöpfergaſſe „ 

AEUEAnnDADUnnAAEIUIS Beschlagnahmt gewesen Schmachhaftes Fleisck Sreunahor-Fuhrrnd) ſihr gut kochend, tr. 2.75, 12 21 N ů —ꝛ—ũ- ä (¼¾— goldtrisch und pihfein vom Rind, (Renn), gut erh., m. Re⸗ größere Poſten billiger 

— aent — — vom Kalb, vom Hammel u. Schweln, Heeis 100 * W. Schul, Speicher opſß büe 48 
ů, 3 eis 100 ulg, er Hopfengaſfe — ( brolles Sommerfest ? Em * * Dinigs bei Neufahrwaſſer, Olivaer bei Dahmer. 

am Sonntag, dem 18. Juli 1925, in ů 5 —.— emn * Straße 13. Neubau. Tel. 1769 u. 5785. 
— Heinz Eisgraber arum nicht vorübergehen! 2 Kahihnde, Hasthaus Erahelouski f 

Völkische und 
deutschnationale 
Führer 

100 „Heldenbilder“ 

Freisschießen uπ⁴ι 
Awilug mit Taun 

— 
D 

Kæpelle: Muslieder des Freistadr Orchesters 2 

—— 

vnd E 

  

  

  

Sommersprossen Güdesessteeees 
Sonmenbrrnd. gebeFiecke beses, Eeteere Eerl OEee 
Eãæseiligt auter Gernude SES. MEE Apocheker J. Gadab Lersr. XrEEE V. EEE Ev.   

  

Axela-Creme 2 
ist in à u. ½ D an baben bei 

C. Soisnarü-Sunnsü•. 
Eednaldrogere, 

Danzig. Kbischer Nlarkt In en Rahnbof- 

Brosch. 1.60 K. 1.500 ů len ccn dey 
Sruns Faſel 
Dergerie am 

  

  Am
 
S
p
o
n
d
h
H
G
u
o
 

6 
un
d 

P
a
r
a
d
t
o
s
g
a
s
s
e
 

32
 

      
  

    

—— — ane T ü Ein,eWikssuene Leder 
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